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Meine sehr geehrten Damen und Herren,
liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
liebe Mitglieder und Freunde der Stadtmission,

iermit überreiche ich Ihnen gerne wieder unser aktu-
elles Jahresheft, welches neben einem zentralen Thema 
über die wichtigsten Ereignisse des vergangenen Jahres 
innerhalb unserer Einrichtungen berichtet. Naheliegen-
derweise haben wir als zentrales Thema unserer Arbeit in 
diesem Jahr das Thema „Corona: was uns zuversichtlich 
stimmt“ gewählt. Viele Beiträge von Autoren innerhalb 
und außerhalb der Stadtmission haben dazu Erlebtes, Er-
fahrenes und Empfundenes in großer Breite beigetragen.

Die Corona Pandemie hat im vergangenen Jahr unser 
aller Leben bestimmt, als sie mit großer Wucht über uns 
hereinbrach und uns und unser Gesundheitssystem bis 
an die Grenze der Belastbarkeit herausforderte. Wir muss-
ten erhebliche Einschränkungen unserer persönlichen 
Freiheit erfahren. Die Reduzierung persönlicher Kontakte 
und der Kommunikation verstärkte bei vielen Menschen 
Ängste, Depressionen und Vereinsamung. Ein Aufatmen 
erschien zunächst in weiter Ferne.

Was mich in erster Linie zuversichtlich stimmt, ist der 
geniale, fast wundersame Durchbruch bei der Entwick-
lung von sogenannten mRNA-Impfstoffen, die uns auch 
die immunologische Bewältigung der Erkrankung in Aus-
sicht stellten.

Was mich darüber hinaus zuversichtlich stimmt, ist 
das großartige Engagement unserer Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter bei der Bewältigung dieser noch nie so erleb-
ten Pandemie, die motiviert, mitfühlend, unerschrocken 

Zum Geleit

H

und kompetent den großen Bogen zwischen Kinderkrippe 
und Intensivstation schulterten. Trotz widriger Umstände 
packten wir neue Projekte wie die Digitalisierung unserer 
Kliniken an, engagierten uns verstärkt beim Klimaschutz 
und besetzten Leitende Positionen zukunftsweisend neu.

Alle Beiträge zu diesem Thema „Zuversicht“ mögen 
Ihr besonderes Interesse  wecken und Ihre Einsicht dazu 
vertiefen.

Traditionell sollen Ihnen Personalien, Chroniken und 
Statistiken einen weiteren Einblick in unsere Arbeit aus 
anderer Sicht gewähren. Die Redaktion lag erneut dan-
kenswerterweise in den bewährten Händen von Matthias 
Schärr.

Mit herzlichen Grüßen,
Ihr 

Prof. Dr. Uwe Ikinger
Vorsitzender des Vorstandes
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Corona-Pandemie: Was uns zuversichtlich stimmt			                        

Anderthalb Jahre haben wir hinter uns, in denen 
wir die Pandemie durchlebt, organisiert, bewältigt 
haben. Was uns zuversichtlich stimmt, ist, dass 
wir großartiges Engagement und großartige Einsatz-
bereitschaft vieler Menschen erlebt haben, auch und 
gerade unserer Mitarbeitenden. Selbstverständlich 
wurden Menschen in Intensivstationen gepflegt, stets 
in direkter Konfrontation mit einem ansteckenden Vi-
rus, stets mit dem Gefühl der Beobachtung durch die 
Öffentlichkeit. Menschen wurden in getrennten Grup-
pen betreut, zum Beispiel in den Kindertagesstätten 
oder den Suchtberatungsstellen, mit allem, was das an 
Mehraufwand und Organisation erforderte. In allen sta-
tionären Einrichtungen wurden Quarantänestationen 
eingerichtet und vorgehalten. In den Pflegeheimen 
und Wohnungsloseneinrichtungen wurden Menschen 
betreut, deren Kontakt nach außen abgeschnitten war. 
Mit den Emotionen der Angehörigen, der Bewohner, 
mit den eigenen Emotionen diesbezüglich umzugehen 
war schwer, doch ist es gelungen. Es wurde auch hier 
menschliche Nähe gezeigt, gelacht, Fantasie für virtuel-
le Kontakte an den Tag gelegt. In manchen Bereichen 
musste der gewohnte Umgang modifiziert oder total 
verändert werden. Alles bedeutete einen erheblichen 
Mehraufwand. Aber zum Beispiel in den Pflegeheimen 
Tablets für Kontakte mit fernen Verwandten zur Verfü-
gung zu haben, wird bleiben.

Vieles stellt sich um. Auf Leitungsebenen wurden 
Präsenztreffen ersetzt durch digitale Formate. Wir sind 
es inzwischen gewöhnt, Kolleginnen und Kollegen nur 
noch auf einer Kachel auf unserem Bildschirm zu se-
hen. Was uns zuversichtlich stimmt, ist sicherlich, 

dass langsam Öffnungsschritte möglich sind. Alle freu-
en sich, sich wieder direkt begegnen zu können. Ge-
impfte untereinander setzen sich wieder ohne Maske 
an den Tisch. Mir geht es so, dass man vorsichtig sein 
muss, dass man die immer noch aktuellen Vorsichts-
maßnahmen, genügend Abstand zu halten und sich 
nicht die Hand zu geben, beachtet. Corona hat unsere 
Gesellschaft verändert. Aber ich glaube, dass wir nicht 
einfach zum Zustand vor der Pandemie zurückkehren 
werden. Manches hat sich als praktisch erwiesen. Dass 
man sich schnell besprechen kann mit Menschen, die 
über 100 km weg sind, indem man mal eben eine 
Videokonferenz schaltet, wird sicherlich bleiben. Bei so 
manchen Fahrtkosten wird man sich überlegen, ob sie 
wirklich nötig sind. So kann das auch ein Beitrag zur 
Verringerung des Verkehrs und zur Stärkung der Öko-
bilanz sein. Auch das etwas, was uns zuversichtlich 
stimmt. So sind dem Fehlen an direktem Kontakt die 
zusätzlichen Möglichkeiten des virtuellen Treffens ge-
genzurechnen.

Was uns zuversichtlich stimmt, ist sicherlich 
auch, dass man in der Pandemie gemerkt hat, dass, 
wenn alle zusammenwirken, jenseits von scheinbar 
unverrückbaren Abläufen und Regelungen, jenseits von 
langen Bearbeitungszeiten, unbürokratisch und schnell 
Lösungen für Probleme möglich sind. Ich habe Men-
schen kennengelernt in Ämtern und Politik, bei denen 
ich diese Offenheit und die Orientierung an der krea-
tiven Problemlösung sehr positiv erfahren habe. Was 
mich zuversichtlich stimmt, ist, dass Menschen, 
wenn es nötig wird, zusammenstehen. Auch, dass alle 
nur mit Wasser kochen.

Pfarrer 
Matthias Schärr

Jahresheft 2020 
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Schade war, dass einem anfänglichen Gemein-
schaftsgefühl noch im ersten Lockdown von März bis 
Juni 2020 doch wieder egoistische Strukturen gefolgt 
sind. Nachdem Lockerungen möglich sind, weil viele 
geimpft sind, lässt der Eifer, sich selbst auch zu impfen 
zu lassen, nach. Das ist schade und fatal. Viele sind es 
leid, sich testen zu lassen und Masken zu tragen. Auch 
hier wäre es gut, wenn jeder sich in der nötigen Weise 
verantwortlich zeigen würde.

Noch nie hatten wir eine Situation, in der das eigene 
Verhalten sich so direkt auf die gesamte Bevölkerung 
ausgewirkt hat. Was mich zuversichtlich stimmt, ist, 
dass ich glaube, dass trotz allem das Gefühl dafür ge-

wachsen ist, mit meinem Verhalten Verantwortung für 
den Nächsten zu übernehmen. 

Mich stimmt zuversichtlich, dass es klargewor-
den ist, dass wir nicht egoistisch vor uns hin leben kön-
nen, sondern dass wir Teil einer Gemeinschaft sind. 
Der Leitspruch der Stadtmissionen aus dem Buch Je-
remia weist uns darauf hin: „Suchet der Stadt Bestes, 
… denn wenn es ihr wohl ergeht, wird es auch euch 
wohl ergehen.“ Es bleibt sehr zu hoffen, dass dieses 
Verantwortungsgefühl sich auch in Zukunft und auch in 
anderen Bereichen verstetigt und dass unsere Gesell-
schaft gestärkt aus dieser Pandemie hervorgehen wird.

Matthias Schärr 



8 9Jahresheft 2019 Jahresheft 2020 



9

eit Januar 2021 bin ich Bürgermeisterin für Soziales, 
Bildung, Familie und Chancengleichheit in Heidelberg. We-
nig erstaunlich ist also, dass die Corona-Pandemie meine 
bisherige Tätigkeit in diesem Amt weitgehend geprägt hat.

In den unzähligen Gesprächen, die ich in den letzten 
Monaten führen konnte, habe ich mir ein umfassendes 
Bild davon machen können, wie die Pandemie das Leben 
der Menschen sowie die Sozial-, Senioren-, Bildungs- und 
Jugendarbeit in Heidelberg beeinflusst hat und weiterhin 
beeinflusst.

Zu Beginn der Pandemie war die Verunsicherung bei 
den Heidelberger Bürgerinnen und Bürgern besonders 
groß. Insbesondere für viele ältere und gesundheitlich vor-
belastete Menschen, die mit einer COVID-19-Erkrankung 
ein besonderes Risiko zu befürchten haben, ergaben sich 
einschneidende Veränderungen, weil sie selbst oder ihre 
Angehörigen die persönlichen Kontakte aus Angst vor ei-
ner Krankheitsübertragung stark einschränkten, zahlreiche 
Freizeitmöglichkeiten und persönliche Treffen (z.B. in Ver-
einen oder Selbsthilfegruppen) ohnehin nicht mehr wie 
gewohnt stattfinden konnten, und gerade in Pflegeeinrich-
tungen über lange Zeit kein Besuch zugelassen werden 
konnte. 

Besonders betroffen waren auch Menschen mit Behin-
derung sowie Personen in schwieriger und konfliktbehafte-
ter Wohn- und Lebenssituation oder mit Suchterkrankung. 
Insbesondere bei den Sucht- und Frauenberatungsstellen 
stieg die Zahl der Beratungen im Zuge der Krise zum Teil 
deutlich an. Psychisch Erkrankte trugen ein hohes Risiko 
der Verschlechterung ihres Krankheitsbildes – und auch 
wenn sich in unserer Stadt die Infektionszahlen meist im 

Coronapandemie: Erfahrungen und Folgerungen 
der neuen Sozialbürgermeisterin

S

Stefanie 	
Jansen,
Bürger-
meisterin
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vergleichsweise moderaten Rahmen bewegten, kämpfen 
auch in Heidelberg Menschen mit ihrer Covid-Erkrankung, 
deren Folgen oder haben gar den Verlust eines naheste-
henden Angehörigen zu verkraften.

Die negative Entwicklung des Arbeitsmarkts, insbe-
sondere die hohe Quote von Kurzarbeit machte sich in-
nerhalb der gesamten Stadtgesellschaft bemerkbar und 
beeinflusste die Einkommens- und damit auch Lebenssi-
tuation von vielen Heidelbergerinnen und Heidelbergern. 
Entsprechend hat z.B. auch die Zahl der Personen, die auf 
finanzielle Unterstützung in Form von Wohngeld angewie-
sen sind, zugenommen.

Die (Teil-)Schließungen von Schulen und Kindertages-
stätten hatte sicherlich den allergrößten Einfluss auf das 
Leben von Heidelberger Familien. Viele Eltern stehen noch 
immer vor der Herausforderung, berufliche Verpflichtungen 
im Homeoffice zu erledigen, und waren über lange Zeiträu-
me hinweg gezwungen, gleichzeitig die Kinderbetreuung 
sicherzustellen und Beschulung zu begleiten. Dies hat Fa-
milien nicht nur vor organisatorische Herausforderungen 
gestellt, sondern auch zu emotionalen Belastungen ge-
führt, die insbesondere Haushalte mit Alleinerziehenden, 
aber auch mit zwei berufstätigen Elternteilen in besonde-
rem Maße betrafen. 

In fast allen Bereichen der Bildungs-, Senioren- und 
Sozialarbeit sowie der Kinder- und Jugendhilfe stellt der 
persönliche Kontakt ein Kernelement dar, dessen abrupter 
Wegfall folglich alle in diesen Sektoren Engagierten vor gro-
ße Herausforderungen gestellt hat.

Die hierfür zuständigen städtischen Ämter haben kurz-
fristig und zum Teil unter großen Kraftanstrengungen die 

Prozesse und Konzepte an die neuen Rahmenbedingun-
gen angepasst, um die durchgehende Versorgung mit ih-
ren Leistungen sicherzustellen und zusätzliche, pandemie-
bedingte Aufgaben bewältigen zu können. Daneben lag 
ein großes Augenmerk der Arbeit darauf, neu entstehende 
Problemlagen möglichst frühzeitig zu identifizieren und 
entsprechend zu reagieren und zu unterstützen. 

Fast noch mehr waren unsere Schulen gefordert, die 
sich häufig mit neuen Unterrichts-und Hygienevorgaben 
konfrontiert sahen und sich nach Kräften bemüht haben, 
alle Kinder auch virtuell zu erreichen und „mitzunehmen“.

Umso wichtiger war es, dass es auch allen sozialen 
Trägern in Heidelberg gelang, zügig und innovativ auf die 
gravierenden Veränderungen zu reagieren. Zwar mussten 
anfangs viele kontaktintensive Angebote sprichwörtlich von 
heute auf morgen eingestellt werden. Trotz aller Schwie-
rigkeiten konnten jedoch genauso schnell, oft mit großem 
persönlichen Einsatz, alternative Wege zu deren Fortfüh-
rung, kurzfristige, bedarfsangepasste Hilfsaktionen sowie 
neu konzipierte Unterstützungsformate erarbeitet und um-
gesetzt werden, wofür ich – wie sicher auch alle Betroffe-
nen - sehr dankbar bin. 

Bei den sich oft unvorhersehbar ändernden Rahmen-
bedingungen stets im Blick zu behalten, dass niemand 
durch das neu gespannte Netz fällt, stellte dabei sowohl 
für die Stadtverwaltung als auch für die Träger und Organi-
sationen eine große Herausforderung dar. Dass dies – al-
len Widrigkeiten und vor allem Unberechenbarkeiten zum 
Trotz – in Heidelberg in beeindruckendem Maße gelungen 
ist, davon konnte ich mich überzeugen. 

Jahresheft 2020 
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Auch wenn nunmehr alle darauf hoffen, in absehba-
rer Zeit wieder zum „Normalbetrieb“ zurückkehren zu kön-
nen, bin ich dennoch überzeugt, dass viele Erkenntnisse, 
die im Sozial – und Bildungsbereich während dieser Krise 
gewonnen werden konnten, die künftige Arbeit nachhaltig 
beeinflussen werden. Nicht wenige neu entwickelte digi-
tale Angebote und Dienstleistungen werden sicher fortbe-
stehen, weil, wie sich erwiesen hat, bestimmte Personen-
gruppen auf diesem Wege sogar besser erreicht werden 
können oder durch spezielle Förderung (z.B. technische 
Ausstattung, Digital-Patenvermittlung für Senioren) einen 
besseren Zugang zur digitalen Welt erhielten. Nicht nur 
aus diesem Grund begreife ich diese Krise auch als Chan-
ce.

Trotz eigener Schwierigkeiten haben zudem viele 
Bürgerinnen und Bürger im vergangenen Jahr ihren Blick 
auf das eigene Umfeld schärfen können und nahmen die 
Probleme vulnerabler Gruppen verstärkt wahr. In der Fol-
ge stieg an vielen Stellen die Spendenbereitschaft und es 
entwickelten sich zahlreiche spontane Initiativen (wie z.B. 
Einkaufsdienste) und neue nachbarschaftliche Verbindun-
gen, von denen ohne Zweifel zahlreiche die Krise über-
dauern werden. 

Mit Blick auf diese aktuell besonders sichtbar gewor-
dene Solidarität, in Anbetracht der zahlreichen neu entwi-
ckelten Angebote und des hinzugewonnenen Erfahrungs-
schatzes glaube ich, dass wir mit Zuversicht in die Zukunft 
blicken können. Die Auswirkungen der Pandemie werden 
zwar alle, die in der Sozial-, Jugend-, Bildungs- und Senio-
renarbeit aktiv sind, noch einige Zeit fordern. Unweigerlich 
wird dabei das Bemühen im Vordergrund stehen, beson-
ders hart Betroffene gut zu erreichen oder wieder neu 

anzubinden. Dennoch bin ich überzeugt, dass Heidelberg 
über die Grundlage verfügt, um, zum einen, den Weg aus 
dieser Krise, aber auch künftige Herausforderungen erfolg-
reich zu meistern sowie zum anderen, neue, zukunftsorien-
tierte Konzepte zu entwickeln und noch weiter zusammen-
zuwachsen. Dafür setze ich mich ein.

Stefanie Jansen
Bürgermeisterin des Dezernats für Soziales, 
Bildung, Familie und Chancengleichheit
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ede äußere Herausforderung führt zu einem inneren 
Wandel. Und so haben uns die Monate mit der Pandemie 
auch innerlich verändert, jede und jeden einzelnen, aber 
auch uns alle. Herr Schärr hat mich gefragt, wie ich aus 
meiner Perspektive als Dekan diese Veränderung – äu-
ßerlich und innerlich – sehe im Blick auf die Evangelische 
Kirche in Heidelberg. Ich will es versuchen, hier zu skiz-
zieren. Beim Überlegen und Sammeln bin ich schnell auf 
viele verschiedene Punkte gekommen. Vielleicht finden 
Sie sich wieder in dem ein oder anderen oder würden für 
sich noch andere ergänzen. Gerne!

Wir sind digitaler geworden. Jungscharstunde per 
Videokonferenz, Gottesdienst im livestream, Pfarrkonvent 
und Synode per zoom-Konferenz, selbst Chorproben di-
gital – nicht alles wird bleiben, was aus der Not heraus 
erfunden wurde, um den Kontakt und die Beziehung zu 
erhalten und das, was uns am Herzen liegt, weitergeben 
zu können. Nicht alles wird bleiben, aber manches schon. 
Warum nicht für eine kurze Absprache einer Dienstgruppe 
eine Videokonferenz einberufen. Eine Kirchenkonferenz 
mit Teilnehmenden aus ganz Deutschland ohne Fahr-
wege. Eine Referentin aus Norddeutschland einladen für 
nächste Woche, das geht digital. 

Wir sind schneller geworden. Manche Kommunika-
tion, die sonst Wochen und Monate sich hinzog, ist im 
Nu verhandelt. Termine sind schneller gefunden. Aber wir 
haben auch den Wert körperlicher Anwesenheit und ge-
genseitiger Wahrnehmung neu schätzen gelernt. Und den 
von Pausen und Wegen.

Wir sind flexibler geworden. Das gute alte Argument 
„das war schon immer so“ ist durch die Pandemie gehörig 

ausgebremst worden. Im letzten Frühjahr war es im Ge-
genteil so, dass alle kirchliche Arbeit mit einem Mal neu 
erfunden werden musste. Jedenfalls in den Formaten und 
der Art und Weise des Zusammenkommens. Eine Lang-
zeitfortbildung in Flexibilität – so hat es ein Kollege mit 
einem Schuss Ironie ausgedrückt. Was uns bisher unmög-
lich schien, auf einmal war es ein Weg.

Wir sind spontaner geworden. Wir brauchten eine 
gehörige Portion Gelassenheit, wenn weder Plan A noch 
Plan B umgesetzt werden konnten und schon wieder 
neu gedacht werden musste. Spontan umdenken und 
den Menschen unter diesen Umständen gerecht werden. 
Weihnachten 2020 war so ein echtes Bethlehem-Erleb-
nis. Kein Raum in der traditionellen Herberge und doch so 
viel Hoffnung und Licht. 

Wir sind kooperativer geworden. Zu Ostern letztes 
Jahr läuteten auf einmal alle Glocken der Stadt. Ein ge-
meinsamer Osterbrief wurde erstellt. Und ausgehend von 
einer Chat-Gruppe kamen heidelbergweit Musiker*innen, 
Pfarrer*innen und Diakon*innen zusammen und mach-
ten Video-Gottesdienste, immer aus einer anderen Kirche 
mit wechselnden Besetzungen. Die Chat-Gruppe gibt es 
noch und das Netz zwischen den Kolleg*innen ist dichter 
geworden.

Wir sind aber auch stummer und weniger partizipativ 
geworden. Was für ein Gottesdienst, wenn einer spricht 
und alle unter ihren Masken oder in ihren Kacheln schwei-
gen. Ich weiß, der Geist wirkt wo und wie er will, ja. Aber 
ich wünsche mir doch viel mehr Lebendigkeit und Viel-
falt, im Gottesdienst und überhaupt in der Kirche, unter 
welchen Umständen auch immer. Viele sind hier kreativ 

Digitaler, wesentlicher, diakonischer – Evangelische Kirche im Wandel                     

J

Dr. Christof 
Ellsiepen, 
Dekan der Evange-
lischen Kirche in 
Heidelberg

Jahresheft 2020 
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geworden und haben versucht mehr Menschen zu betei-
ligen. Aber da ist noch viel Luft nach oben.

Wir sind jünger geworden. Jedenfalls hier und da. Es 
fing bei der Pfarrkonferenz im Oktober 2020 in Kirchheim 
im Hermann-Maas-Haus an, zu der dreißig Gäste im Alter 
zwischen zwanzig und dreißig Jahren eingeladen waren. 
Wir (meist älteren beruflich in der Kirche Tätigen) wollten 
nämlich gerne erfahren, was junge Menschen bewegt, 
was sie brauchen und wie sie sich ihre Kirche vorstellen. 
Zwei spannende Tage der Begegnung. Dann ging alles di-
gital weiter. Aus einer kleinen Gruppe ist zwischenzeitlich 
ein Netzwerk Kirche 20:30 geworden. Und der CVJM Hei-
delberg-Mitte baut im Markushaus in der Südstadt einen 
Treffpunkt für Junge Erwachsene auf. Bald auch mit Café 
und Co-Working-Space.

Wir sind wesentlicher geworden. Gottesdienst in 
30 Minuten. Oder Video-Andacht in dreieinhalb. Weniger 
Worte können mehr sagen. Aus der Not ist eine Tugend 
geworden. Sicher braucht auch manchmal alles seine 
Zeit – aber die konzentrierten Formate tun uns gut. Wenn 
nichts verlässlich ist, brauchen wir die Besinnung auf das 
Wesentliche. Auf das, worauf es ankommt und das, was 
bleibt.

Wir sind seelsorglicher geworden. Hinhören. Men-
schen aufsuchen. Anrufen. Einen Brief schreiben. Da sein 
und begleiten. In den Kliniken, in der Schule und Hoch-

schule, am Telefon oder im Netz, für Gehörlose oder für 
Geflüchtete. Für alle und füreinander. Seelsorge ist we-
sentlich für und in unserer Kirche. Das hat sich in der Krise 
gezeigt und bewährt. 

Wir sind diakonischer geworden. Was brauchen die 
Menschen, die jetzt besonders betroffen sind. Wie können 
wir helfen. Zeit und eigene Fähigkeiten einsetzen. Durch 
Spenden professionelle Hilfe ermöglichen. Was für einen 
Schatz wir mit unseren diakonischen Mitarbeitenden in 
den verschiedensten Einrichtungen haben, ist mir in den 
Zeiten des Lockdowns erst richtig bewusst geworden. Un-
ter zum Teil schwierigsten Bedingungen haben sie Wege 
gefunden, weiter für die ihnen anvertrauten Menschen da 
zu sein. Diakonisches Engagement gehört zu unserer Kir-
che. Und ich glaube, es muss noch mehr kirchlich selbst-
verständlich werden diakonisch zu sein. Ich bin froh um 
die Vielfalt diakonischer Träger und Einrichtungen in Hei-
delberg und freue mich über die gute Zusammenarbeit, 
gerade auch mit der Stadtmission.

Digitaler, wesentlicher, diakonischer und alles, was 
dazwischen liegt. Wir brauchen diese Haltung, mitten in 
dieser Zeit des Wandels uns selbst als Kirche auch zu 
wandeln. Denn Kirche gibt es nicht für sich selbst, son-
dern um auf Gottes Wirken in der Welt hinzuweisen, ja, 
um seiner Liebe durch unser Tun und Lassen, Beten und 
Arbeiten eine menschliche Gestalt und ein Gesicht zu ge-
ben. Ich bin zuversichtlich, dass Gottes Geist uns darin 
heimlich verbindet und zueinander führen wird, auch in 
allen Wandlungen, die vor uns liegen.

Dr. Christof Ellsiepen
Dekan der Evangelischen Kirche in Heidelberg
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Corona Pandemie und die Folgen für das Krankenhaus Salem                   

I

Dr. Moritz 
von Frankenberg

m Dezember 2019 erreichten uns die ersten Mel-
dungen über eine Epidemie im asiatischen Raum, die 
sich rasch ausbreitete und spätestens im Februar auch in 
Deutschland und Europa angekommen war. Sehr rasch 
weitete sich die Epidemie zur Pandemie aus und von 
Beginn an waren wir als Krankenhaus, als Mediziner und 
im medizinischen Bereich Tätige sehr aktiv in die Steue-
rung und Umsetzung von Plänen und Maßnahmen zur 
Bekämpfung der Pandemie involviert.

Von Beginn an wurde deutlich, dass Kommunikati-
on und gemeinsames Planen und Handeln mit den zu-
ständigen Stellen und den anderen Krankenhäusern der 
wichtigste Faktor zur Bekämpfung der Pandemie sind. Ge-
meinsam mit der Stadt, den Hilfsorganisationen und dem 
Gesundheitsamt wurde ein Krisenstab gegründet, aus 
dem schnell der Interklinische Stab hervorging. In diesem 
Stab wurde von Beginn an gemeinsam das Vorgehen ab-
gestimmt, aber auch Strukturen zur besseren Information 
und besseren Versorgung der Patienten entwickelt und 
umgesetzt (z.B. Koordinierungsstelle, KOST). Federfüh-
rend besonders in der Bereitstellung von Ressourcen und 
Informationen war die Universitätsklinik Heidelberg, aber 
alle Krankenhäuser der Region waren und sind bis heute 
in diesem Stab vertreten.

Das bedeutete zum einen den Aufbau von vermehr-
ten Versorgungsstrukturen für Covid-19 Patienten, zum 
anderen aber auch die Umsetzung von Hygienekonzep-
ten um Mitarbeiter und Patienten vor der Infektion zu 
schützen. Zur Steuerung haben wir im KH Salem von Be-
ginn an eine Task-Force Covid-19 gegründet, die sich zum 
Teil täglich getroffen hat und bis heute regelmäßig trifft. 
Hier wurden alle Entscheidungen gemeinsam gefällt und 

für die Umsetzung gesorgt. Gleichzeitig haben wir Kom-
munikationsstrukturen in Form von Mitarbeiter-Informa-
tionen, Salem News und informellen Informationsveran-
staltungen (natürlich unter Beachtung der Hygieneregeln) 
eingeführt.

Mit den einzelnen Wellen (bisher drei) wurden un-
sere Kapazitäten für die Patientenversorgung umgestellt, 
so dass wir bereit waren und sind, jederzeit auf Entwick-
lungen und Bedürfnisse der aktuellen Lage reagieren zu 
können. Hierfür musste zeitweise auch ein Großteil un-
serer normalen Patientenversorgung zurückgefahren wer-
den und bis heute sind wir jederzeit in Bereitschaft wieder 
vermehrt Ressourcen zur Versorgung, besonders auch der 
Intensivversorgung, von Covid-19 Patienten zur Verfügung 
zu stellen wenn sie gebraucht werden. Unser Hygienekon-
zept im Krankenhaus ist mit den anderen Krankenhäusern 
der Region und dem Gesundheitsamt abgestimmt, bringt 
aber sowohl für uns und unsere Mitarbeiter, als auch für 
unsere Patienten Einschränkungen und Beschwernisse 
mit sich.

Viele Mitarbeiter, Helfer und Partner haben sich mit 
teilweise unglaublichem Engagement und Einsatzwillen 
eingebracht und mit dafür gesorgt, dass wir im Kranken-
haus Salem, aber auch in der Region, bisher gut durch 
diese Krise gekommen sind. Diese Einsatzbereitschaft in 
der Not hat uns – auch für die Zukunft – viel Kraft gege-
ben. Es ist ein wenig schade, dass trotz großer Verspre-
chungen sehr wenig Greifbares für unsere Mitarbeiter als 
Belohnung für diesen großartigen Einsatz aller Kräfte im 
Krankenhaus bleibt.
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Mit der Möglichkeit der Impfung haben wir nun eine 
wirksame Waffe in Hand, die Erkrankung und vor allem 
die weitere Ausbreitung des Virus zu bekämpfen. Es ist 
fast ein Wunder, wie schnell es gelungen ist, eine solche 
Möglichkeit zu schaffen, diese ernste und lebensbedrohli-
che Erkrankung zu bekämpfen. Wir sind sehr froh darüber, 
dass mittlerweile ein sehr großer Teil unserer Mitarbeiter 
und Helfer geimpft sind und sollten alles daran setzen, 
diese Möglichkeit noch umfassender zu nutzen. Vor allem 
auch im Sinne unserer Kollegen, Freunde, aber auch un-
serer Patienten und noch wichtiger – den Menschen, die 
sich aus gesundheitlichen oder anderen Gründen nicht 
impfen lassen können.

Wir haben sicher besser gelernt mit einer Pandemiela-
ge umzugehen und die meisten der sehr wichtigen Hygi-
eneregeln werden uns auch in die Zukunft noch lange 
oder sogar für immer begleiten. Wir können Kraft schöp-
fen aus dem Wissen um unsere Stärke und der Hilfe, die 
wir aneinander, aber auch durch Dritte, erfahren. Zukünftig 
wird es aller Voraussicht nach weitere solcher leicht über-
tragbarer und gefährlicher Krankheiten geben – aber wir 
wissen nun wesentlich besser als vor zwei Jahren damit 
umzugehen, auch wenn es immer neue und schwierige 
Herausforderungen geben wird.

Das Krankenhaus Salem hat sich als verlässlicher und 
wichtiger Partner in der Versorgung und Bewältigung einer 
Gesundheitskrise der Gesellschaft in der Region gezeigt – 
darauf können wir stolz sein!

PD Dr. Moritz von Frankenberg
Ärztlicher Direktor des Krankenhauses Salem
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Bericht vom Zusammenhalt 
	 		                       

Leitfragen: 

Was haben wir gelernt? 

Wie hat uns die Zeit verändert? 

Was nehmen wir mit? 

ie Corona-Pandemie hat nicht nur das Leben und 
Arbeiten in den Pflegeeinrichtungen verändert, sondern 
uns als Gesellschaft nochmals aufgezeigt, wie wichtig 
und unersetzbar der Schutz und die Erhaltung unserer 
Gesundheit ist. Gerade Mitarbeitende in Pflegeeinrich-
tungen, die eine hoch vulnerable Personengruppe pfle-
gen und betreuen, mussten kontinuierlich ihre Prozesse 
und Abläufe anpassen, um den bestmöglichen Schutz 
zu gewährleisten. So hat man gemerkt, wie flexibel und 
anpassungsfähig sowohl die Strukturen als auch die Mit-
arbeitenden in der Altenhilfe sind. Krisen stellen auch 
immer Kristallisationspunkte für künftige Entwicklungen 
dar:   So haben wir als Team nochmals deutlich gemerkt, 
wie essentiell es ist, dass wir uns aufeinander verlassen 
können, dass der eine für den anderen einsteht, dass 
jeder einzelne eine Verantwortung dem anderen gegen-
über trägt. So sind wir als Team und als Gemeinschaft 
bei der Stadtmission noch enger zusammengewach-
sen. Wir haben auch gelernt, wie wir bestmöglich mit 
eigenen Ängsten und Unsicherheiten umgehen, aber 
gleichzeitig den Bewohner*innen in unseren Einrichtun-
gen Sicherheit und Fürsorge entgegenbringen. 

Gerade im Bereich der Digitalisierung wurden in-
nerhalb kürzester Zeit riesige Fortschritte gemacht. So 
hatten die Leitungskräfte der Pflegeeinrichtungen zu-

sammen mit Geschäftsführerin Heidi Farrenkopf am 
Anfang der Pandemie tägliche Videokonferenzen, in 
denen die stetig aktualisierten Vorgaben besprochen 
und organisatorisch festgelegt wurden. Neben den 
Abstimmungen zwischen der Geschäftsführung und 
den Leitungskräften, fand ein reger und wichtiger Aus-
tausch mit unserem Betriebsarzt Dr. Sehling statt, der 
uns jederzeit bezüglich medizinischer Aspekte zur Seite 
stand. Wie aus den Medien zu entnehmen war, waren 
und sind Pflegeeinrichtungen besonders im Fokus, da 
der zu betreuende Personenkreis besonders von der 
Corona-Pandemie betroffen ist. Dennoch hat es uns 
während der Pandemie nochmals in unseren sieben 
Pflegeeinrichtungen aufgezeigt, dass Prävention und 
flexible Anpassung an die jeweiligen Rahmenbedingun-
gen und gleichzeitig das Zusammenleben und Arbeiten 
als Verantwortungsgemeinschaft den Schlüssel darstellt, 
gut und vor allem gesund durch diese Zeit zu kommen. 
Dabei ist uns sehr bewusst, dass man vieles zwar be-
einflussen kann, letztendlich aber nicht alles selbst in 
der Hand hat. So sind wir für Gottes Segen in dieser 
Zeit dankbar.  Allen Mitarbeitenden der Altenhilfe sind 
wir von Herzen dankbar, dass es uns bisher so gut ge-
lungen ist, mit unserer offenen Kommunikationskultur, 
dem Verantwortungsbewusstsein jedes Einzelnen und 
dem enormen Engagement der Mitarbeitenden unsere 
Bewohner*innen durch die Pandemie zu bringen. 

Lisa Schmitt
Assistenz der Geschäftsführung
der Altenhilfe und Wiedereingliederungshilfe

D
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Wichernheim: Wohnungslosenhilfe im Fokus 

ch bin seit 12 Jahren Sozialarbeiter in der Wohnungs-
losenhilfe und das mit Leib und Seele. Das hat mit den 
Menschen zu tun, mit denen ich täglich zusammenarbei-
te: den Menschen, die von Wohnungslosigkeit betroffen 
sind, dem tollen Team in unserer Einrichtung und den 
Menschen, die im System der Wohnungslosenhilfe mit 
vollem Einsatz tätig sind. 

Die Wohnungslosenhilfe stand schon immer im Schat-
ten der anderen Hilfsangebote der Sozialen Arbeit. In den 
letzten Jahren konnten wir aber feststellen, dass das The-
ma Wohnungslosigkeit mehr und mehr in den Fokus un-
serer Gesellschaft rückt, und das ist gut so. Es gibt immer 
mehr gute und gut recherchierte Beiträge in den Medien 
über Wohnungslosigkeit und Obdachlosigkeit. Warum das 
so ist, kann ich nur vermuten. Wahrscheinlich liegt das an 
der Verknappung des Wohnungsmarktes und der daraus 
resultierenden Relevanz für (fast) alle gesellschaftlichen 
Schichten. Wohnungslosigkeit kann wirklich jeden treffen. 

Menschen, die von Wohnungslosigkeit betroffen sind, 
sind vielen Vorurteilen ausgesetzt: Sie sind faul, saufen 
und sind vor allem selbst schuld an ihrer Situation. Den 
„typischen“ Wohnungslosen gibt es so aber nicht. Die ein-
zige Gemeinsamkeit, die ich bei den Menschen in den 
letzten 12 Jahren feststellen konnte ist: Sie sind alleine 
und haben wenig bis keinen sozialen Rückhalt. 

Trotz des medialen Aufwindes war das letzte Jahr ein 
schweres Jahr für die betroffenen Menschen und deren 
Helfer. Die Pandemie und die daraus folgenden Hygie-
neregeln verknappen den nötigen Schutzraum noch wei-
ter. Das kann für die betroffenen Menschen im Extremfall 
bedeuten, dass sie die Wahl haben zwischen erhöhter 
Infektionsgefahr oder frieren und hungern. Für die Helfer 

I bedeutet das, regelmäßig Menschen abweisen zu müs-
sen, weil ihre Möglichkeiten bereits völlig erschöpft sind. 
Kein Platz, um sich aufzuwärmen, kein Essen mehr, keine 
Übernachtungsmöglichkeit mehr.

Die Pandemie und ihre Folgen trifft uns alle, beson-
ders die Ärmsten und Schwächsten unserer Gesellschaft. 
Nicht nur weil viele der betroffenen Menschen häufig Vor-
erkrankungen mitbringen.

Hilfsangebote werden eingeschränkt (um die Mitar-
beiter und Hilfesuchenden zu schützen), Ämter und Be-
hörden schränken ihre Öffnungszeiten ein, Betteln und 
Flaschensammeln sind schwieriger geworden, weil weni-
ger auf den Straßen los ist.

Das System der Wohnungslosenhilfe stößt an seine 
Grenzen: Ämter streiten sich um Zuständigkeiten, Einrich-
tungen der Wohnungslosenhilfe müssen Menschen ab-
weisen, weil sie keinen Platz mehr haben und betroffene 
Menschen (er)frieren draußen.

Es ist schön zu sehen, dass mehr und mehr Men-
schen gerade in diesen schwierigen Zeiten ihren Blick 
auch auf die Schwachen in unserer Gesellschaft legen. Ich 
würde mir wünschen, dass diese Aufmerksamkeit auch 
nach den schwierigen Zeiten weiter anhält. 

Pascal Drzonek
Stv. Leiter des Wiechernheims

Jahresheft 2020 
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Corona und Sucht 

orona-Müdigkeit – Wohl eines der im letzten Jahr 
am meisten gefallenen Wörter. Die Pandemie kostet 
jeden Menschen extrem viel Kraft, sei es durch die 
zwischenmenschlichen Einschränkungen, Einsamkeit, 
durch Homeoffice und Kurzarbeit, familiäre oder finan-
zielle Probleme oder den fehlenden Freizeitausgleich. 

Bei unserem Klienten zeigen sich die Folgen in vie-
len Fällen durch eine deutliche Verschärfung  des Kon-
sumverhaltens. Für viele sowieso schon belastete Men-
schen steigt das Risiko durch die Einschränkungen und 
die Isolation - besonders im Bereich von Alkohol-und 
Medienkonsum - deutlich an. Gleichzeitig sind durch 
die geforderten Hygiene- und Abstandsregeln die Hilfs-
angebote – insbesondere auch die Selbsthilfegruppen 
– eingeschränkt. Der zwischenmenschliche Austausch 
und die Struktur fehlen, sodass Suchtmittel die entstan-
denen Lücken vermeintlich kompensieren. 

Auch wir als Beratungsstelle müssen uns in dieser 
Zeit ständig anpassen, kreativ werden und improvisie-
ren. Das Telefon gewann wieder extrem an Bedeutung, 
genau wie der digitale Austausch insgesamt. So konnte 
zwar der Zugang und die Beratung durchgehend bei-
behalten werden, der Schutz der Betroffenen, sowie 
der Mitarbeiter rückte in den Fokus. Aber andere Wege 
bieten auch neue Chancen. Der Beziehungsaufbau wird 
vor neue Herausforderungen gestellt, aber viele können 
auch von den neuen Bedingungen profitieren. 

Die Tendenz, das neue Virus für Vieles verantwort-
lich zu machen, zeigt sich auch in unserer Arbeit. Umso 
wichtiger erscheint es uns in der Beratungsstelle, den 
Fokus auf die positiven Einflüsse zu richten und sich 

C weniger auf das zu konzentrieren, was einem verboten 
oder verwehrt bleibt. 

Die Systemrelevanz der Suchthilfe wird durch die 
Krise deutlicher und in der Gesellschaft sichtbarer. In der 
nächsten Zeit werden die Nachwirkungen der Corona-
Pandemie sicherlich noch vermehrt zu spüren sein und 
wir erwarten einen enormen Anstieg an Betroffenen, die 
erst im Nachhinein die Kraft finden, sich Hilfe zu suchen. 
Deshalb hoffen wir, dass auch in der Zukunft nach Co-
rona die Bedeutung unserer Arbeit mehr gestärkt und 
unterstützt wird. Wir möchten uns auch an dieser Stelle 
besonders bei unseren ehrenamtlichen Mitarbeitern für 
ihr selbstloses Engagement bedanken. 

Michaela Müller, Miriam Holderbach
Beraterinnen der Suchtberatungsstelle 
der Stadtmission Heidelberg
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Musiktherapie gegen Corona-Pandemie

as Beste in der Musik steht nicht in den Noten“, soll 
einmal der berühmte Komponist Gustav Mahler gesagt 
haben. Blickt man auf ein Projekt der Kraichtal-Kliniken mit 
den Abteilungen für Psychosomatik und Abhängigkeitser-
krankungen, kann man dieser Aussage ohne zu zögern 
zustimmen. Denn an den Kliniken ist die Musiktherapie 
schon lange eine feste Institution. Einmal wöchentlich ha-
ben die suchtkranken und psychisch belasteten Männer 
und Frauen dort die Möglichkeit, sich gemeinsam mit ih-
rem Therapeuten Walter Seitz kreativ zu verwirklichen. Vor 
der Corona-Pandemie konnte dann das Gelernte bei An-
lässen wie Grillfesten oder Kaffeenachmittagen in der Kli-
nik präsentiert werden. Dabei singen und musizieren die 
Patienten mit den „Los Promillos“, einem Bandprojekt mit 
ehemaligen Patienten, Freunden und Mitarbeitenden der 
Kliniken unter der Führung von Chefarzt Dr. Sven Seilkopf. 
„Diese Auftritte sind das Highlight für unsere Patientinnen 
und Patienten. Die Begeisterung ist riesig, wenn sich die 
Gelegenheit bietet, in Begleitung einer ‚richtigen Band‘ 
Musik zu machen“, berichtet Therapeut Seitz.

Corona stellte alles auf den Kopf

Corona hat das erfolgreiche Konzept der Musikthera-
pie inzwischen aber auf den Kopf gestellt. Zwar dürfen die 
Therapiesitzungen in kleinen Gruppen weiterhin stattfin-
den, jedoch fehlen die Auftritte und damit das Ziel, auf 
das alle zusammen hinarbeiten. Doch Verzagen gilt nicht, 
und so wurde die Idee geboren, ergänzend zur Gruppen-
therapie jedem Patienten ein individuelles musikalisches 
Angebot zu unterbreiten. „Zwar konnten die Patientinnen 
und Patienten schon immer in der Gruppentherapie ein-
zelne Instrumente ausprobieren. Über die ersten Schritte 
kam man aber nie hinaus. Für eine besondere Förderung 

des Einzelnen brauchte es ein neues Format“, erinnert 
sich Walter Seitz. 

Instrument lernen digital

In Abstimmung mit der Klinikleitung startete er da-
her kurzerhand das Projekt „Musikinstrument lernen“. Zur 
Wahl stehen neun Instrumente: Vom Klavier über Mund-
harmonika bis Ukulele ist für jeden etwas dabei. Sobald 
ein Leihinstrument zur Verfügung steht, kann es losgehen. 
Dabei läuft der gesamte Unterricht bis auf eine kurze per-
sönliche Einführung vollständig digital ab. Die Patienten 
erhalten dann eigens für sie produzierte Video-Lektionen 
direkt auf ihr Handy. Wer möchte, kann seine Fortschritte 
seinerseits auf Video festhalten und an seinen Musikthe-
rapeuten zurückschicken. Dieser wiederum gibt dann ein 
individuelles Feedback und fährt mit der nächsten Ler-
neinheit fort. „Das Konzept ist ideal, gerade in Corona-
Zeiten. Ich kann jeden Einzelnen erreichen und Freude 
und Begeisterung vermitteln – für mich das oberste Ziel 
der Musiktherapie“, sagt Seitz. 

Wichtige Stufe auf dem Weg zur Heilung

Das Pilotprojekt war schon nach wenigen Wochen 
eine Erfolgsgeschichte. Bald jede vierte Patientin der Psy-
chosomatischen Fachklinik und etliche Patienten des The-
rapiezentrums lernen inzwischen ein Musikinstrument, 
Tendenz steigend. In der Fachklinik Haus Kraichtalblick 
trifft das Angebot ebenfalls auf großes Interesse. „Die 
Resonanz ist überwältigend. Sie zeigt das immense Be-
dürfnis nach Aufmunterung und positiver Energie in die-
sen schwierigen Zeiten. Für viele bietet die Musik auch 
die ersehnte sinnvolle Freizeitbeschäftigung an langen 
Wochenenden“, ist Seitz überzeugt. Für Patienten mit Ab-
hängigkeitserkrankungen könne Musik und ein Instrument 

„D
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spielen einen sinnvollen Lebensinhalt und eine weitere 
wichtige Ressource auf dem Weg in eine zufriedene Abs-
tinenz bedeuten.

„Es ist eine absolute Bereicherung“

„Mit Walter Seitz ist seit Gründung der psychosoma-
tischen Fachklinik Münzesheim 2018 ein Vollblut-Musiker 
Teil unseres Teams, der es immer wieder schafft, Men-
schen zu ungeahnten Erfolgserlebnissen zu verhelfen. 
Seiner Begeisterung kann sich kaum jemand entziehen, 
und die Musiktherapie und die Beschäftigung mit einem 
Instrument verschafft vielen unserer Patientinnen und 
Patienten erlösende Momente“, unterstreicht Dr. Arne 
Zastrow, Oberarzt der psychosomatischen Fachklinik. Und 
weiter: „Es ist eine absolute Bereicherung unseres Klini-
kalltags, nun auch individualisiert an einzelne Instrumente 
heranführen zu können. Ganz nebenbei wird die Selbst-
wirksamkeitserwartung gestärkt, Erfolgserlebnisse stellen 
sich ein, manchmal ist auch Beharrlichkeit gefordert, die 
die Frustrationstoleranz auf die Probe stellt.“ 

Viele Ideen im Kopf

Am Ende profitierten alle, da sich auch Mitpatienten 
durch das positive Beispiel angespornt fühlten, Neues zu 
wagen. Und Initiator Walter Seitz denkt schon jetzt darü-
ber nach, wie das Projekt weiter ausgebaut werden könn-
te: „Wir möchten das Angebot um weitere Instrumente 
wie E-Gitarre und E-Bass erweitern. Zudem können wir 
uns vorstellen, musiktherapeutische Ansätze wie das Sin-
gen heilsamer Lieder oder Mentaltraining mit Musikinst-
rument in den Unterricht zu integrieren“. Dabei stehe die 
Musiktherapie nicht einzeln, sondern sei koppelbar mit 
kreativen Ansätzen wie der ausdruckszentrierten Ergothe-
rapie oder auch der Bewegungstherapie. „Bodypercussion 
könnte da zum Beispiel künftig beide Felder im Dienste 
einer psychischen Stabilisierung verbinden.“

Christian Schweizer, Bretten, kraichgau-news

Walter Seitz (rechts) mit Patienten und Annika Repitsch (zweite von 

rechts), Ergotherapeutin der Psychosomatischen Klinik KPV, im asiati-

schen Garten in Münzesheim.  Christian Schweizer
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Coronazeiten in der 
Bahnhofsmission Heidelberg

ie Bahnhofsmission Heidelberg arbeitet weiterhin im 
Corona-Notbetrieb. Unser Aufenthaltsraum ist für unsere 
Gäste geschlossen. Die Ansprache und Versorgung unse-
rer Gäste finden an der Eingangstür oder im Bahnhof statt. 
Ein Aufenthalt ist nur für Einzelpersonen zur Abklärung 
und zum Schutz in Notsituationen möglich. Eine Öffnung 
wird von allen Mitarbeitenden und Gästen hoffnungsvoll 
herbeigesehnt.  

Das vergangene Jahr hat uns erneut verdeut-
licht, wie wichtig das persönliche Gespräch für un-
sere Gäste ist. Materielle Notlagen lassen sich mit 
Abstand und einer Versorgung „to go“ zumindest 
kurzfristig lindern. Emotionale Armut und persönliche 
Krisensituationen verlangen hingegen nach mensch-
licher Nähe, einem geschützten Umfeld und ausrei-
chend Zeit. Es verwundert nicht, dass der Bahnhof in 
Corona-Zeiten als Hinwendungs- und Aufenthaltsort 
für Menschen in Notlagen an Bedeutung gewonnen 
hat. Selbst im schärfsten Lockdown bot der Bahnhof 
für vereinsamte Menschen, neben unserem Ange-
bot, etwas Betrieb und Abwechslung. Für obdachlo-
se Menschen ist er, besonders im Winter, häufig der 
letzte frei zugängliche überdachte Aufenthaltsort. 

Dank dem Einsatz unserer überwiegend ehrenamt-
lichen Mitarbeiter und Mitarbeirinnen können wir unser 
Angebot weiterhin täglich anbieten. Auch die Spenden-
bereitschaft der Heidelberger ist erfreulicher Weise unge-
brochen hoch. 

Daniel Knee
Stv. Leiter der Ökum. Bahnhofsmission Heidelberg

D
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Kapellengemeinde

urch die Pandemie hat sich der Gemeindealltag geän-
dert, zum Beispiel können sich Gemeindegruppen nicht 
mehr treffen, wie das Gemeindefrühstück, der Frauen-
kreis oder das Seniorenfrühstück des Blauen Kreuzes. Das 
war für die Kapellengemeinde und für viele Menschen 
schmerzhaft. Um die Herausforderung anzunehmen, 
mussten wir unsere Diakoniekirche neu denken, und das 
taten wir: 

Für manna stellten wir ein neues Konzept auf:    	
Mit einer manna-Straßenausgabe können wir für unsere 
manna-Gäste trotz Corona weiterhin eine wichtige Anlauf-
stelle sein und vielen Menschen in Not helfen. 

Der Ältestenkreis der Kapellengemeinde trifft sich in 
Zoom-Konferenzen und hat eine neue Strategie für die 
Kapellengemeinde als Diakoniekirche für Heidelberg ent-
wickelt. 

Dir stellten die Kapelle digital auf: Die Kapelle hat 
zusätzlich zu ihrer Facebook-Seite nun noch einen eige-
nen Youtube-Kanal. Und auf Instagram folgen der Kapelle 
erfreulicherweise inzwischen schon 1.400 Abonnenten: 
Menschen aus Heidelberg interessieren sich für die Ka-
pelle, aber auch aus Mannheim, Berlin, Griechenland, 
Brasilien, Kanada, Russland und der Türkei. Viele junge 
Menschen folgen hier unserer Kapellengemeinde und 
nehmen so Anteil an unserem Gemeindeleben. 

Es gibt das neue Format „Andacht in 50 Sekunden“, 
das in der Kapelle produziert wird, diese Andachten errei-
chen inzwischen wohl mehr als 1.000 Menschen.

Alle Sonntagsgottesdienste werden inzwischen aufge-
nommen und per Zoom live übertragen.

D



23

Wir entwickelten die „Abend-Meditation“ als neues 
analoges Gottesdienstformat in der Mitte der Woche, mitt-
wochs um 17 Uhr: erst Muskelentspannung und dann 30 
Minuten Sitzen in der Stille.

  Durch die Pandemie mussten wir in der Kapelle vie-
les loslassen, das war schwer. Aber es gelang uns auch, 
den Geist der Kapellengemeinde in Gottesdiensten, in 
manna und in persönlichen Begegnungen zu bewahren. 
Und wir konnten neue Formen von Kirche finden. Dafür 
sind wir dankbar. 

Auch mein Arbeitsalltag hat sich geändert: Vor Corona 
war es zum Beispiel üblich, für überregionale Besprechun-
gen zum Beispiel nach Karlsruhe zu fahren. Solche Be-
sprechungen gehören hoffentlich der Vergangenheit an: 
Digital lässt sich das viel schneller und besser organisie-
ren, der Fahrtaufwand wird dadurch verringert. Auch hat 
der digitale Religionsunterricht viele Vorteile gegenüber 
dem Präsenzunterricht, langfristig ist wahrscheinlich eine 
hybride Mischung aus Präsenz- und digitalen Unterrichts-
einheiten hilfreich.

Egal, wo Sie wohnen: Sie sind herzlich eingeladen, die 
digitalen Angebote der Kapellengemeinde anzunehmen: 
Sie können unsere Gottesdienste besuchen, die sonntags 
um 10 Uhr über Zoom gestreamt werden, oder Sie kön-
nen der Kapelle auf Instagram, Facebook und Youtube 
folgen oder auf unserer Homepage den Newsletter abon-
nieren. Sie können sich unsere „Andacht in 50 Sekunden“ 
bequem auf Ihr Handy schicken lassen: Schicken Sie uns 
dafür einfach eine WhatsApp an 01525 5728169. 

Und wenn Sie im Raum Heidelberg leben, können 
Sie natürlich gerne auch unsere Präsenz-Veranstaltungen 
besuchen!

Florian Barth
Pfarrer der Kapellengemeinde
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Das Haus Philippus stärkt das Quartier

m Januar 2020 startete im Haus Philippus ein neu-
es Projekt. Pflegeheime sollen nicht isoliert im Quartier 
existieren. Die älteren Menschen sind und bleiben Teil 
des Quartiers, in dem sie wohnen. Seit langem ist das 
Philippus auf diesem Weg. Feste werden mit Beteiligung 
von Vereinen gefeiert. Die Kirchengemeinde kommt zu 
Besuch. Schulen schicken Schülerinnen und Schüler vor-
bei. Nun sollte diese Idee neu konzipiert werden, und so 
entstand – gefördert durch die Deutsche Fernsehlotterie 
– das Projekt: Quartiersmanagement.

Inessa Flit ist die Projektbeauftrag-
te. Sie führte Interviews mit Menschen 
in den umliegenden Straßen in Hand-
schuhsheim, fragte nach Eindrücken und 
Bedürfnissen, auf die ein Heim eingehen 
könnte. Kommunikation zwischen Men-
schen im Heim und der umliegenden 
Bevölkerung, Kommunikation zwischen 
den Generationen soll gefördert werden. 

Können Menschen in der Umgebung von einem Heim 
etwas erwarten? Vielleicht werden irgendwann die büro-
kratischen Hürden überwunden, dass Menschen in der 
Nachbarschaft ambulant gepflegt werden könnten? Viel-
leicht könnten die Menschen in der Umgebung von der 
Speiseversorgung profitieren? 

Verteilte Fragebögen wurden ausgewertet, und Ideen 
sind inzwischen entstanden. Geplante Veranstaltungen in 
der Cafeteria fielen allerdings leider der Coronazeit zum 
Opfer. Bei einer kick-off-Veranstaltung per Zoom konnten 
Menschen aus Politik, Gesellschaft, Verbänden informiert 
und nach ihren Ideen befragt werden. Allgemein wurde 
das Projekt begeistert aufgenommen. 

Inzwischen sind Projekte gewachsen. Einkaufshilfen 
für Ältere wurden organisiert und Hilfe bei der Organi-
sation eines Impftermins. Dann kam das Projekt „Essen 
auf Rädern“ dazu. Menschen im Quartier bekommen das 
Essen frisch gekocht frei Haus. Das Angebot wird nicht 
nur von älteren Menschen gerne angenommen, auch 
Familien mit Eltern im Homeoffice können das Angebot 
buchen. Das Essen kommt, dreigängig, auf Porzellan, der 
Umwelt zuliebe. Eine Kundin sagt; „Ich fühle mich wie 
im Restaurant.“ Ausgefahren wird das Essen mit einem 
Elektro-Lastenfahrrad, das die Stadtwerke Heidelberg für 
die Pilotphase kostenlos zur Verfügung stellen und das 
mit Ökostrom geladen wird. So kommt das Essen nicht 
nur frisch, sondern auch umweltschonend auf die Tische 
im Quartier. 

Matthias Schärr
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Die Kapellengemeinde vereinbart strategische Ziele 

lle 8-10 Jahre findet in Gemeinden der Evang. Lan-
deskirche eine Visitation statt. Bei diesem Prozess wird auf 
die letzten Jahre zurückgeschaut und werden Ziele für die 
kommenden Jahre vereinbart.

Die Visitation in unserer Kapellengemeinde war schon 
lange auf April 2020 terminiert. Als Thema wurde „Kom-
munikation in der Kapelle“ vereinbart. Als Corona kam, 
wurde zwischen der Kirchenleitung und dem ehrenamtli-
chen Leitungskreis der Kapelle vereinbart, dass die Visitati-
on trotzdem durchgeführt wird, und so bekam die Kapelle 
die erste Online-Visitation in der Geschichte der Evang. 
Landeskirche in Baden. Parallel zu dem Visitationsprozess 
stellte sich die Kapelle in der Corona-Zeit digital auf: ein 
eigener Youtube-Kanal mit Online-Andachten, Kapellen-
Instagram-Account, Facebook, eine eigene Kapellen-App 
und Online-Fundraising mit einem Spenden-Button auf 
der Homepage der Kapelle.

A Die fünfköpfige Visitationskommission der Kirchenlei-
tung arbeitete hilfreich: Sie schaute sich die Kapelle und 
die komplexen Gemeindeprozesse gründlich an und be-
reitete weiterführende Fragen vor. Die Mitglieder des Lei-
tungsgremiums der Kapelle durften sich die die Fragen 
aussuchen, die sie am hilfreichsten fanden. Zum Beispiel: 
„Wie offen ist die Gemeinde? Wer darf alles ‘mitspielen‘? 
Gibt es eine Kerngemeinde?“ In den Zoom-Konferenzen 
liefen lebendige Diskussionen. 

Das Ergebnis waren strategische Ziele: Die Heteroge-
nität der Kapelle soll behalten, Diversity soll gestärkt wer-
den. Die diakonischen Wurzeln in der Stadtmission sollen 
fruchtbar gemacht werden. Die Kapelle will in ihrem so-
zialen Engagement bei „manna“ grüner werden und die 
Fragen der Nachhaltigkeit stärker berücksichtigen. Die 
generationenübergreifende Arbeit mit Kitas und Wilhelm-
Frommel-Haus im Quartier soll weiter ausgebaut werden.

Florian Barth
Pfarrer der Kapellengemeinde
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Klimaschutz im Salem – mit KLIK green zum 
umweltfreundlichen Krankenhaus

Dementsprechend hat das Krankenhaus Salem den 
Klimaschutz in seine Leitlinien aufgenommen und sich 
eine langfristig nachhaltige Ausrichtung des Krankenhaus-
betriebs zum Ziel gemacht. Außerdem wurde im Oktober 
2020 die Gruppe „Energiemanagement“ auf Initiative des 
damaligen technischen Leiters Uwe Wolff gegründet, die 
synergistisch mit KLIK green Klimaschutzmaßnahmen im 
Salem und in der Stadtmission Heidelberg umsetzt.

Klimafreundliche Maßnahmen lassen sich in praktisch 
allen Bereichen am Arbeitsplatz identifizieren und verwirk-
lichen. Ein Beispiel hierfür aus der Anästhesie: Bei Vollnar-
kosen werden während der OP Narkosegase wie Desflu-
rane oder Sevoflurane eingesetzt. Diese haben einen bis 
zu 2.500-fach stärker klimaerwärmenden Effekt als CO2. 
Bei sechs Stunden Narkose entspricht dies umgerechnet 
einer Autofahrt vom Bodensee an die Nordseeküste. Mit 
speziellen Filtern werden seit Juli 2020 die Narkosegase 
jetzt direkt am Narkosegerät aufgefangen und die klima-
schädigenden Wirkun-
gen somit vermieden. 
Die Einführung dieser 
klimafreundlichen Nar-
kosen bewirkt eine 
CO2-Einsparung von 
jährlich rund 130 Ton-
nen CO2-Äquivalenten, 
was ca. 1/3 der gesam-
ten CO2-Emissionen 
im Krankenhaus Salem 
ausmacht. 

er Gesundheitssektor und insbesondere die Kranken-
häuser haben als fünftgrößter CO2-Produzent einen er-
heblichen Einfluss auf das Klima und die Erderwärmung. 
Die wirtschaftlichen Aktivitäten im Allgemeinen und unser 
intensiver konsumzentrierter Lebensstil verursachen einen 
zunehmenden Klimawandel und den Verlust von Biodi-
versität. Der Zustand des „Patienten Erde“ ist durchaus 
kritisch und beeinträchtigt wiederum die Gesundheit der 
Menschen – mit vermehrten Infektionskrankheiten, hitze-
bedingten Herz-Kreislauf- und Lungenerkrankungen sowie 
erhöhten Unfallzahlen durch Extremwetterereignisse.

Klimaschutz ist Gesundheitsschutz und betrifft 
uns als Mitarbeiter im Gesundheitssektor unmittelbar. 
Doch was hat das Ganze mit dem eigenen Arbeitsplatz zu 
tun? Was können wir dabei ausrichten?

Sehr viel, wie ich meine. 

Seit März 2020 nimmt unser Krankenhaus am Projekt 
„KLIK green“ teil, einer Initiative des BUND für Umwelt- 
und Naturschutz Berlin e.V. und des Bundesumweltminis-
teriums, das Maßnahmen zum Klimaschutz vorantreibt. 
Über verschiedene Fortbildungen und Workshops von 
KLIK green wurde ich zur Klimamanagerin für das Kran-
kenhaus Salem qualifiziert. Ich habe einen umfangreichen 
Maßnahmenkatalog in Anlehnung an die Internationalen 
Klimaschutzziele aufgestellt, der auf Energiesparmaßnah-
men und die Senkung von CO2-Emissionen fokussiert. Ein 
Green Hospital soll aber nicht nur einen „grünen Anstrich“ 
haben, sondern eine Integration von Klimaschutzmaß-
nahmen in der täglichen Routine und in allen Bereichen 
beinhalten, sei es im Nutzerverhalten, bei der Mobilität, 
beim Einkauf, der Abfallvermeidung (z.B. Minimierung von 
Einmalmaterialien) oder im Energiesektor.

D

Dr. Stephanie 
Snyder-Ramos
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Aber auch in kleinen Schritten bewegt sich unser Kran-
kenhaus in Richtung Nachhaltigkeit, wie z.B. mit der Einfüh-
rung von Recyclingpapier, Mitarbeiterschulungen oder die 
sukzessive Umrüstung auf LED-Leuchten. Im März 2021 
wurden zwei E-Ladesäulen in Betrieb genommen. Weite-
re Maßnahmen wie die Anlage einer Wildblumenwiese, 
Dachbegrünung, Einführung von Ökostrom und eine Fas-
sadendämmung sind geplant bzw. werden aktuell geprüft 
– auch im Hinblick auf eine flächendeckende Anwendung 
in anderen Einrichtungen der Evang. Stadtmission. 

Visionäres Ziel ist neben einem verantwortungsvollen 
Umgang mit der Schöpfung und den anvertrauten Res-
sourcen die schrittweise CO2-Reduktion zu einem „Zero 
Emission“-Krankenhaus. Jeder Mitarbeiter kann direkt an 
seinem Arbeitsplatz Ausschau nach geeigneten Möglich-

keiten zum Klimaschutz halten und somit einen Beitrag zur 
Vereinbarkeit von Gesundheits- und Klimaschutz leisten. 
Bereits einfache Maßnahmen können äußerst effektiv sein, 
und es liegt in unserer Hand, dieses große Potential für 
den Klimaschutz auszuschöpfen. So können wir Vorreiter 
und Vorbild in unserem beruflichen Sektor sein.

Mit klimafreundlichen Grüßen

Dr. Stephanie Snyder-Ramos, 
Anästhesistin, 
Klimamanagerin Krankenhaus Salem
.
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Bilder von 

Elise und 

Louis Werner m Februar des Jahres 2010 erreichte uns ein Anruf von 
Frau Lieselore Sander. Sie stellte sich als Urenkelin unse-
res Gründervaters Louis Werner vor und hatte eine gute 
Nachricht für die Stadtmission. Ihre Kusine, Frau Dr. Mar-
got Mandel, ebenfalls eine Urenkelin Louis Werners, wolle 
umziehen. Dabei musste ein Bild aus dem Familienbesitz 
einen neuen Platz finden. Es ist ein Ölgemälde von Louis 
Werner, das ihn im Alter von ca. 45 Jahren darstellte und 
das dieser 1871 für sich malen ließ. Wir freuten uns da-
mals sehr, zwei Jahre vor dem 150jährigen Jubiläum un-
serer Stadtmission in den Besitz dieses Bildes zu gelangen. 
Seitdem waren wir in guter Verbindung mit Frau Sander. Sie 
wohnte 2012 auch als Ehrengast der 150-Jahrfeier in der 
Heiliggeistkirche bei. 

I

Stadtmission erbt weiteres Bild 

Zu dem Bild von Louis Werner gehörte aber noch ein 
zweites Bild. Es ist zur selben Zeit gemalt und zeigt seine 
Ehefrau Elise Werner, geb. Schüller. Da Frau Dr. Mandel 
dieses Bild sehr mochte, hat sie es seinerzeit mitgenom-
men nach München in die neue Wohnung. 

Nun erreichte uns Anfang 2020 ein erneuter Anruf, 
diesmal aus München. Frau Dr. Schneider, die Tochter von 
Frau Dr. Mandel, musste uns mitteilen, dass ihre Mutter 
verstorben war. Wie im Testament festgelegt, sollte nun die 
Stadtmission auch das Bild der Ehefrau von Louis Werner 
erhalten. Wir waren natürlich sehr dankbar und freuen uns, 
dass nun auch das Ölgemälde von Elise Werner in unseren 
Besitz gelangen sollte.

Der Transport von München war, bedingt durch Co-
rona, nicht ganz einfach zu organisieren. Schlussendlich 
gelangte das Bild aber zu Liselotte Sander, die uns auch 
damals das erste Bild vermittelt hatte. Im Mai 2020 durf-
ten Pfarrer Matthias Schärr, Vorstandsmitglied der Stadt-
mission, und sein Vorgänger Pfarrer i.R. Hans Kratzert, das 
Bild in Walldorf bei Frau Sander in Empfang nehmen. Nach 
genau zehn Jahren sind nun die beiden Bilder wieder ver-
eint und hängen im Haus der Stadtmission, im Carl-Winter-
Saal in der Plöck. Wir freuen uns sehr über diese Gabe und 
können uns so an unseren Gründervater und seine Frau 
bestens und dankbar erinnern.  

Matthias Schärr
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eit August 2020 hat die Plattform Walldorf ein neues 
Zuhause: das „Haus am Kreisel“. Nach zweijähriger Bau-
zeit bietet das von der Dietmar Hopp-Stiftung finanzierte 
und von Gerd und Sonja Oswald unterstützte Projekt nun 
ein gemeinsames Zuhause für die drei sozialen Einrich-
tungen Plattform, Tafelladen und Kleiderstube.

Am 27.September 2020 luden die drei Einrichtungen 
zu einem Tag der offenen Tür ein. In den Räumlichkeiten 
der Plattform informierten Mitarbeiter der Fachberatung 
und der Stadt Walldorf über die Tätigkeiten der Fachbe-
ratung und Begegnungsstätte. Visuelle Einblicke bot die 
Wanderausstellung des Wichernheims „Gesehen werden 
– ein Einblick in meine Welt“. Das Interesse an den drei 
Einrichtungen war sehr groß. Den Tag über nutzten insge-
samt 280 Besucherinnen und Besucher die Möglichkeit, 
sich über die Arbeit der drei Einrichtungen zu informieren. 

Zur Info: Die Plattform Walldorf besteht seit 1998. Sie 
bietet eine ambulante, niederschwellige Hilfe für woh-
nungslose Menschen und Menschen in Notsituationen 
an. Sie ist eine Kooperation zwischen der Wiedereinglie-
derungshilfe der Evang. Stadtmission (Träger der Fachbe-
ratung), der Stadt Walldorf (Träger der Begegnungsstätte) 
und der Stadt Wiesloch (Träger der Winternotübernach-
tung).

Das Hauptziel ist, Menschen zu erreichen, die sonst 
wenig oder keinen Zugang zu Hilfsangeboten haben und 
am Rande der Gesellschaft leben. Die Plattform bietet 
niederschwellige und unmittelbare Hilfe an. Zum Angebot 
zählen u.a. ein warmes Mittagessen, Aufenthaltsmöglich-
keiten, Beratung, Existenzsicherung und vieles mehr. 

Orhan Polat 

Plattform in Walldorf in neuem Zuhause

S
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019 wurde die Kapelle des Krankenhauses Salem 
grundlegend neugestaltet und renoviert. Mit dem Sta-
tionenkonzept fand Klinikseelsorgerin Sabine Hannak 
eine gelungene, inhaltliche Neukonzeption für Kirch-
räume in Kliniken. Sieben Stationen ermöglichen den 
Besucher*innen, sich selbstbestimmt und zeitlich unge-
bunden mit dem zu beschäftigen, was für sie wichtig ist.  
An ihnen können sie Klage, Bitte oder Dank artikulieren, 
Lasten ablegen und dabei Kraft und Hoffnung tanken. Das 
Künstlerehepaar Lutzenberger + Lutzenberger aus Bad 
Wörishofen setzte die Konzeption mit einer wunderschö-
nen Raumgestaltung künstlerisch um. Schlichte, wertige 
und höchst ausdrucksstarke Materialien, warmes Holz 
und helle Wände strahlen Ruhe aus und schaffen eine 
Atmosphäre der Zuversicht. 

Nun ist dazu ein Bildband entstan-
den, der sowohl viele hochwertige 
Bilder (von Fotograf Thilo Ross)  als 
auch die Darstellung der Konzepti-
on enthält. Das Layout des Buches 
stammt von unserer Designerin 
Gabi Dietz-Wölfer und wurde über 
Spenden finanziert. Es lohnt sich, 
darin zu lesen und zu blättern. 
Der Bildband kann an der Pfor-
te des Salem angeschaut und 
für 12 Euro erworben werden. 
Auf Anfrage ist er auch zu be-
stellen bei Sabine Hannak, 

Krankenhaus Salem, Zeppelinstr. 
11-33, 69121 Heidelberg, oder per Mail: 		
sabine.hannak@stadtmission-hd.de.                

Matthias Schärr

Bildband über die Klinikkapelle 

2
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Yong-Uk Kim

Dr. Arne Zastrow 
und sein 
Nachfolger 	
Sven Seilkopf 

014 trat Yong-Uk Kim als stellvertretender Pflegedi-
rektor im Krankenhaus Salem in die Dienste der Evang. 
Stadtmission. 2016 übernahm er nach Ausscheiden 
des Geschäftsführers Ralf Steffen-Munsberg den Posten 
des Verwaltungsdirektors im Krankenhaus St. Vincentius. 
Schnell und mit großem Engagement arbeitete er sich ein, 
und bald war ihm das Vincentius sehr ans Herz gewach-
sen.

Nach weiteren vier Jahren wurde er Ende 2019 
gefragt, ob er zum 1. Januar 2020 den Posten der Ge-
schäftsführung neben Geschäftsführer Jürgen Unrath 
übernehmen wollte, was er gerne tat. 

Inzwischen ist Herr Kim ein festes Mitglied des Ge-
schäftsführer-Runde der Stadtmission. Gerade auch in 
den letzten Zeiten unter Corona hat sich seine umsichtige, 
kompetente und zugewandte Art der Führung bewährt. 
Wir freuen uns auf die weitere Zusammenarbeit.            

Matthias Schärr

Yong-Uk Kim Geschäftsführer im 
Krankenhaus St. Vincentius 

2

Wechsel in der Stadtmission

m 11. Februar 2020 luden 
die Kraichtal-Kliniken zu der 
Veranstaltung „Sucht trifft Psy-
chosomatik“ ein, durch welche 
gleichzeitig auch ein Funktions-
wechsel auf der Leitungsebene 
offiziell begangen wurde. 

Dr. Arne Zastrow, zunächst 
Oberarzt und seit 2017 Chef-
arzt der Kraichtal-Kliniken, 
übergab sein Amt Dr. Sven 
Seilkopf, langjähriger Oberarzt des Hauses Kraichtalblick in 
Oberacker, in dem suchtkranke Frauen behandelt werden. 
Durch diesen Wechsel kann sich Zastrow zukünftig als 
leitender Oberarzt noch intensiver dem Ausbau der Psy-
chosomatischen Abteilung der Kraichtal-Kliniken widmen. 
Seilkopf wiederum kann seine langjährige Expertise und 
Erfahrung in der Rehabilitation suchtkranker Menschen 
nun allen vier Abteilungen der Kraichtal-Kliniken zur Ver-
fügung stellen.  

Eingangs würdigte Pfr. Matthias Schärr, Geschäftsfüh-
rer der Suchtkrankenhilfe der Evang. Stadtmission, die zu-
rückliegenden Verdienste von Dr. Zastrow, der ursprüng-
lich angetreten war, die Psychosomatische Abteilung 
aufzubauen, dann aber durch den Weggang des dama-
ligen Chefarztes PD Dr. Heinz Grunze überraschend mit 
dem Angebot konfrontiert wurde, die Chefarztposition zu 
übernehmen. In dessen Nachfolge baute er mit großem 
Engagement die Psychosomatische Abteilung mit auf, die 
ihm immer eine „Herzensangelegenheit“ war. In einer 
symbolischen Geste übergab Zastrow seinem Nachfolger 
Sven Seilkopf einen schmiedeeisernen Schlüssel. 

Daniel Nakhla 

Kraichtal-Kiniken: 
(K)ein Neustart – Dr. Sven Seilkopf 
übernimmt von Dr. Arne Zastrow die 
Position des Chefarztes der Kraichtal-Kliniken 

A
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ach 29 Jahren ging der langjährige Chefarzt der Abtei-
lung für Innere Medizin des Krankenhauses Salem, Prof. 
Dr. Helmut K. Seitz in den Ruhestand. Der weltweit re-
nommierte Alkoholforscher und Leberspezialist war seit 
2000 Ärztlicher Direktor des Krankenhauses Salem und 
seit 2010 auch Ärztlicher Direktor des ebenfalls zur Evang.
Stadtmission gehörenden Krankenhauses St. Vincentius. 

In hohem Maße war er jedem einzelnen Patienten 
zugewandt. Unabhängig von Wochentag und Uhrzeit 
stand der Patient im Mittelpunkt. Neben dieser mensch-
lichen Zuwendung war Seitz auch ein renommierter Wis-
senschaftler. Unzählige Preise, Veröffentlichungen und 
internationale Kontakte zeugen von seinen Leistungen für 
die Alkoholforschung und, damit zusammenhängend, für 
die Leberforschung. Als eine von vielen Ehrungen sei ge-
nannt, dass er der erste Preisträger einer der höchsten ja-
panischen Auszeichnungen wurde, dem Hiromasha Ishii 
Gedächtnis Preis der International Society for Biomedical 
Research on Alcoholism. Seitz war zum Wohl des Salem 
und seiner Patienten bestens vernetzt und freundschaft-
lich verbunden mit Medizinern auf der ganzen Welt. 

Seine hohe Fachlichkeit war für das Krankenhaus 
ein großer Gewinn. Er gestaltete den Strukturwandel der 
Stadtmission zu einer Holdingstruktur mit eigenständigen 
Betriebsgesellschaften mit. Er stärkte die Verbindungen 
zur Universität. Seit 2007 war Seitz Ehrenprofessor für 
Innere Medizin, Gastroenterologie und Alkoholforschung 
mit Ordinariatsgleichstellung der Universität Heidelberg.

Nicht zuletzt war seine gute Verbindung zu Sponso-
ren wie zum Beispiel Manfred Lautenschläger oder Diet-
mar Hopp von großem Vorteil. Ohne diese Sponsoren 
hätten große Projekte der jüngsten Vergangenheit, wie 

Salem: 
Chefarztwechsel der Abteilung für Innere Medizin am Krankenhaus Salem 

N der Umbau des OP-Traktes oder die Neugestaltung des 
Erdgeschosses des Krankenhauses Salem nicht realisiert 
werden können. 

In einer festlichen Veranstaltung am 4. März 2020 
nahmen Kolleginnen und Kollegen, private und berufliche 
Weggefährten von Prof. Seitz und seiner Frau Dr. Gisela 
Seitz Abschied. Auch hier wurde noch einmal klar, dass 
er das Krankenhaus Salem mit seinen menschlichen und 
fachlichen Qualitäten über fast 30 Jahre maßgeblich ge-
prägt hat. Dafür wurde ihm und auch seiner Frau, die ihm 
nicht nur den Rücken freigehalten hatte, sondern als Psy-
chologin ehrenamtlich mit am Salem tätig war, herzlich 
gedankt. Seine Verdienste werden noch lange mit dem 
Haus verbunden bleiben. 

Zwei Tage zuvor schon fand die Stabübergabe in der 
Klinik statt. Die Hausleitung, vertreten durch den Ärztli-
chen Direktor PD Dr. Moritz von Frankenberg, die Pflege-
direktorin Marita Waßmer und den Personalchef Christian 
Wetzel, dankten Prof. Seitz herzlich für die langjährige 
gute Zusammenarbeit und begrüßten den neuen Chef-
arzt Prof. Dr. Karl Heinz Weiss.  

Weiss ist wie Seitz auch Facharzt für Innere Medizin 
und Gastroenterologie und war bisher geschäftsführen-
der Oberarzt der Klinik für Gastroenterologie des Univer-
sitätsklinikums Heidelberg. In seiner Vorstellung in der 
Mitarbeiterzeitung schreibt er: 

„In meiner Uniklinik-Laufbahn kristallisierten sich 
recht schnell Lebererkrankungen als Schwerpunkt meiner 
wissenschaftlichen Tätigkeit heraus. Ganz besonders in-
tensiv setzte ich mich mit der sehr seltenen Kupferspei-
chererkrankung Morbus Wilson auseinander und konnte 
hierzu internationale Studien zu neuen Medikamenten 

Prof. Dr. 
Karl Heinz Weiss 

Jahresheft 2020 
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Die Hausleitung, vertreten durch den Ärztlichen Direktor PD Dr. Moritz 

von Frankenberg, die Pflegedirektorin Marita Waßmer und den Personal-

chef Christian Wetzel, dankten Prof. Seitz herzlich für die langjährige 

gute Zusammenarbeit und begrüßten den neuen Chefarzt 

Prof. Dr. Karl Heinz Weiss.  

mit auf den Weg bringen. In der Patientenversorgung 
konnte ich - neben der allgemeinen Gastroenterologie, 
Endoskopie und Inneren Medizin - dann als geschäftsfüh-
render Oberarzt und Sektionsleiter über die Jahre diver-
se Bereiche weiterentwickeln und fachlich vertreten. So 
leitete ich die Ultraschalldiagnostik, Lebersprechstunde, 
Tumorsprechstunde und in den letzten Jahren die inter-
nistische Sektion für Lebertransplantation. Hier wurde mir 
nochmals mehr bewusst, wie wichtig die interdisziplinäre 
und interprofessionelle Zusammenarbeit zwischen den 
Abteilungen und Berufsgruppen ist, um Patienten opti-
mal zu behandeln. Ich bin daher besonders froh, dass die 
Wege am Salem Krankenhaus wirklich kurz sind und ich 
das Gefühl habe, alle ziehen an einem Strang. 

Besonders deutlich wurde das für mich in meinen 
ersten Wochen, als die Corona-Krise mit Vehemenz über 
das Gesundheitssystem hereinbrach und auch am Salem 
vieles auf den Kopf stellte. Ich war ehrlich beeindruckt, 
mit welchem Engagement und wie intensiv, eng und 
zielorientiert Pflegende, Techniker, Verwaltungsmitarbeiter 
und Ärzte zusammengearbeitet haben, um unsere Klinik 
fit für den Pandemiefall zu machen. Binnen weniger Tage 
wurden die Intensiv- und Beatmungskapazität verdoppelt, 
Extraschichten gefahren, Personal geschult und Abläufe 
organisiert. Mein ganz persönlicher Eindruck war, dass wir 
mit so einer großartigen Mannschaft keine Sorgen haben 
sollten, was die Zukunft bringt, und wir alle Herausforde-
rungen werden lösen können. 

Diese positive Erfahrung von Teamgeist und Nächs-
tenliebe möchte ich aufgreifen und in der zukünftigen 
Entwicklung der Inneren Medizin bewahren. Ich glaube 
fest daran, dass ein zufriedenes und kompetentes Team 

die wichtigste strukturelle Voraussetzung ist, um unseren 
Dienst am Patienten mit Können und Fleiß, aber vor allem 
mit Menschlichkeit und Wertschätzung zu verrichten!“ 

Matthias Schärr
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Jahre war Heinz Waegner in der Wohnungslosenhilfe 
der Stadtmission aktiv. Seit 2001 war er Leiter des Wi-
chernheims, einer Einrichtung für wohnungslose Männer 
und Frauen in der Heidelberger Plöck.  

Neben den Klienten waren für den gelern-
ten Erzieher und Sozialarbeiter stets die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter sehr wichtig. Sein 
Leitspruch war, dass man jedem Menschen, 
Klienten und Mitarbeitenden, nie gleichgül-
tig begegnen dürfe. Allen Menschen ist mit 
Achtung, Offenheit und Ehrlichkeit zu begeg-
nen.  Viel Wert legte er auf Arbeitstherapie, die 
den Menschen nicht nur Beschäftigung, son-
dern auch Selbstwertgefühl vermitteln kann. 
Schwerpunkte waren die Stuhlflechterei und 
die Schreinerei. Förderprogramme des Job-
centers konnten genutzt werden. 

1998 war Waegner federführend an der Gründung 
der „Plattform“, einer Anlauf- und Beratungsstelle für woh-
nungslose Menschen in Walldorf, beteiligt. 2010 kam der 
„Mühlenhof“ in Schriesheim dazu. Klienten des Wichern-
heims arbeiteten in diesem von Manfred Lautenschläger 
gestifteten Anwesen in der Landwirtschaft und mit Tieren. 
Die ganze Familie Waegner lebe auf dem Gelände, viel 
ehrenamtliche Arbeit der Familie floss mit ein und garan-
tierte das Gelingen des Projekts. Mit „Incluso“ wurden auch 
Menschen mit geistiger Behinderung integriert. 

Durch Waegner war das Wichernheim bei vielen Akti-
onen aktiv. Zum Beispiel beim „Lebendigen Neckar“ oder 
beim Rollstuhl-Marathon oder dem sozial-diakonischen 
Adventsmarkt auf dem Friedrich-Ebert-Platz und beim jähr-
lichen Fest zum Tag der Inklusion auf dem Mühlenhof. 

Wiedereingliederungshilfe: 
Wechsel im Wichernheim. Gerhard Emig folgt auf Heinz Waegner 

36 Waegner hat die Arbeit mit wohnungslosen Menschen 
jahrzehntelang geprägt. Wir sagen auch im Namen aller 
Mitarbeitenden und Klienten für all sein Engagement ganz 
herzlich Danke. 

Als Leiter des Wichernheims folgte ab 1.6.2020 der 
bisherige langjährige stellvertretende Leiter, Gerhard Emig, 
Heinz Waegner nach. Auch er gelernter Sozialarbeiter, mit 
einigen Semestern sozialwissenschaftlichem Zusatzstudi-
um, begann 1988 seine Arbeit im Wichernheim. Schon 
unter den früheren Heimleitern Mekelburger und anschlie-
ßend Gaßner versuchte er neue, zukunftsweisende Ge-
danken in die Arbeit mit wohnungslosen Menschen einzu-
bringen. Ab 2001 dann als stellvertretender Leiter konnte 
er gemeinsam mit Heinz Waegner die gesellschaftliche 
Wiedereingliederung wohnungloser Frauen und Männer 
weiter voranbringen. Gerhard Emig ist in vielen Arbeits-
gruppen und Fachausschüssen auf Landes- und Bundes-
ebene tätig. Insbesondere sozialpolitische Forderungen, 
wie der Zugang zu bezahlbarem Wohnraum für die Ar-
mutsbevölkerung steht auf der Agenda. Die Partizipation 
der Hilfesuchenden in allen Lebensbereichen ist Ihm ein 
großes Anliegen. Im Sinne seines Vorgängers Heinz Waeg-
ner ist ihm Respekt und Achtung der vielfältigen Biographi-
en die Antriebskraft für die Arbeit mit wohnungsloser Men-
schen. Mit seinem Team konnte seit über einem Jahr die 
Corona-Pandemie sehr gut bewältigt werden. Bei den 70 
BewohnerInnen gab es bisher keinen einzigen positiven 
Fall. Wir wünschen dem neuen Leiter des Wichernheimes 
viel Erfolg.

Matthias SchärrGerhard Emig 

Heinz Waegner 
und seine Frau
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it der Berufung von Bastian Mc Cafferty wurde eine Po-
sition wiederbesetzt, die lange Zeit nicht besetzt war. Der 
Veraltungsdirektor gehört zu den drei Personen, die die 
Klinik leiten: Ärztlicher Direktor (Dr. von Frankenberg), Pfle-
gedirektorin (Frau Waßmer) und eben der Verwaltungs-
direktor. Der Verwaltungsdirektor speziell kümmert sich 
um die Koordinierung der Planung und der Organisation 
des gesamten Krankenhausbetriebes. Er ist zuständig für 
den wirtschaftlichen Versorgungsdienst, den technischen 
Dienst sowie die Krankenhausverwaltung. Er analysiert 
das Berichtswesen, verhandelt mit Firmen, steht in engem 
Kontakt zu den Behörden und Krankenkassen. Zudem ist 
er bei den Pflegesatzverhandlungen und strategischen Pla-
nungen beteiligt.

Der 1975 geborene gelernte Krankenpfleger hat lan-
ge in diesem Beruf gearbeitet und sich 2001-2005 zum 
Betriebswirt (VWA), Schwerpunkt Krankenhauswirtschaft, 
weitergebildet. Bis zu seiner Berufung hat er im Controlling 
und als Qualitätsbeauftragter des Krankenhauses gearbei-
tet. Insgesamt seit 23 Jahren ist er nun schon am Salem.  
Mc Cafferty freut sich auf die neue Aufgabe und sagt zu 
der neuen Position: „Ich gehe mit dem nötigen Respekt 
an die neue Aufgabe des 
Verwaltungsdirektors und er-
hoffe mir, dass ich wie bisher 
auf die Unterstützung aller 
zählen kann, sodass sich das 
Salem weiter in der Kranken-
hauslandschaft gut behaup-
ten kann.“

Matthias Schärr

Salem: 
Bastian Mc Cafferty ist neuer 
Verwaltungsdirektor im Salem  

M farrerin Sonja Knobloch war 27 Jahre 
als Seelsorgerin in Heidelberger Kliniken 
tätig, davon zwischen 2007 und 2011 
am Krankenhaus Salem und 2017 – 
2020 am Krankenhaus St. Vincentius 
der Evang. Stadtmission. 

Menschen in Krisensituationen zu 
begleiten, verstand sie als ihre Haupt-
aufgabe, daneben waren ihr auch got-
tesdienstliche Angebote wichtig. In ihrer 
freundlichen und behutsamen Art war 
sie vielen Menschen eine große Hilfe. 
Dankbar nahm sie das Vertrauen wahr, 
das ihr als Pfarrerin und als geistliche 
Person von vielen Menschen entgegen-
gebracht wurde.

 In einem bewegenden Gottesdienst mit vielen Weg-
gefährten wurde sie Ende Mai 2020 in der Jakobuskirche 
unter Anwesenheit vieler Weggefährtinnen und -gefährten 
verabschiedet. 

Matthias Schärr

St. Vincentius: 
Pfarrerin Sonja Knobloch 
geht in den Ruhestand 

P
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nerwartet und viel zu früh, mit nur 65 Jahren, ist unser 
Mitarbeiter Jürgen Löwer verstorben. Herr Löwer war zehn 
Jahre als Haustechniker verantwortlich für drei Pflegehei-
me der Stadtmission. Er war im St. Anna-Heim und im Wil-
helm-Frommel-Haus in der Plöck sowie nach Aufgabe des 
St. Anna-Heims seit 2020 auch in der Südstadtresidenz 
Caroline  Sammet tätig. Er war stets eng eingebunden in 
das Leitungsteam und sorgte dafür, dass die Bewohnerin-
nen und Bewohner in den Häusern gut und sicher woh-
nen und sich wohl fühlen konnten.

Sein plötzlicher Tod hat alle, die ihn kannten, betroffen 
gemacht. Unsere Gedanken gelten seiner Frau, unserer 
Kollegin Sylvia Löwer. 

Matthias Schärr 

Altenhilfe: Nachruf Jürgen Löwer

U

Nachrufe

nerwartet schnell ist unser früherer Mitarbeiter Hans 
Braun am 3. Dezember 2020 im Alter von 67 Jahren ver-
storben. 

Erst vor vier Jahren trat Hans Braun in den Ruhestand. 
Er war er 27 Jahre Mitarbeiter und davon 15 Jahre Leiter 
des Technischen Dienstes der Evangelischen Stadtmissi-
on Heidelberg e.V.. Hoch verbunden mit unserem Werk, 
kannte er nicht nur jedes Gebäude, sondern auch die 
Menschen, die hier arbeiteten und betreut wurden. Seine 
hohe Kompetenz und seine große Hilfsbereitschaft wur-
den allseits geschätzt. „Seine liebenswerte Art, beruflich 
wie auch fachlich, sowie der menschliche Umgang mach-
ten ihn zu einem besonderen Menschen und Mitarbeiter“, 
schreibt sein Vorgänger Ekkehard Schröder. Wir sind dank-
bar, dass wir Hans Braun so viele Jahre an der Seite hatten 
und werden ihn nicht vergessen.  	

Matthias Schärr

Verein: Nachruf Hans Braun 

U

Jahresheft 2020 
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m 21. Dezember 2020 ist Werner Klann im Alter von 
82 Jahren verstorben. Herr Klann hat ab 1983 den Talhof, 
eine soziale Einrichtung der Wiedereingliederungshilfe der 
Evang. Stadtmission Heidelberg für wohnungslose Männer 
und Frauen in Schriesheim, zusammen mit seiner Frau 
und mit Mitarbeitenden in vorbildlicher Weise aufgebaut. 
Gegen erhebliche anfängliche Bedenken in der Stadt ge-
lang es ihm, den Talhof zu einem anerkannten Teil Schries-
heims zu machen. Heute kommen die Schriesheimer zu 
Festen und Märkten auf das Gelände. Sechzehn Jahre, bis 
1999, hat Werner Klann den Talhof geleitet und weiter 
ausgebaut. Für seine vorbildliche sozial-diakonische Arbeit 
sind wir ihm zu großem Dank verpflichtet und werden ihn 
damit in guter Erinnerung behalten.

Matthias Schärr 

Talhof: Nachruf Werner Klann  

A
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Ascendis Phabc-Premium (Heidelberger 		
Suchtberatung)

Amazon Deutschland Service GmbH (Wichernheim)

Andere Zeiten e.V. (Verein f. Kapellenbuch Salem)

Beamten-Wohnungsgesellschaft Dr. Buschmann 
GmbH & Co. KG (Kindergarten)

Fa. Hans Beckenbach (Talhof)

Karlheinz u. Margot-Bender-Stiftung (Philippus, 
Stammberg, Südstadtresidenz Caroline Sammet)

Deutsch-Amerikanischer Frauen-Club e.V. (Bahn-
hofsmission)

Deutsche Postcode Lotterie (Wichernheim, Talhof)

Diakonieverein Handschuhsheim (Philippus)

Dietrich-Donat-Stiftung (manna)

Drachenbootgruppe Ziggelhaiser Ladykracher 
(Franziskuskinder)

epicto GmbH (Wichernheim)

Evang. Landeskirche Baden (Verein f. Kapellenbuch 
Salem)

Freiherr von Ulner‘sche Stiftung (Plattform Walldorf)

Geflügelzucht Hockenberger (Bahnhofsmission)

Heidelberger Volksbank eG (Bahnhofsmission)

Heimatverein Unterhof e. V. (Plattform Walldorf)

Hilfswerk Lions-Club Heidelberg Mittlere  		
Bergstraße e. V. (Talhof)

Hilfswerk Lions-Club Heidelberg-Palatina e. V. 
(manna)

Holländer Hof GmbH (Südstadtresidenz Caroline 
Sammet)

Johanniter Hilfsgemeinschaft (Häuser der Altenhilfe)

Johanniter Hilfsgemeinschaft Kurpfalz (manna)

Käthe-Reinhart-Treuhandstiftung (Hanna und 	
Simeon Heim)

Kurt-Fath-Stiftung (Heidelberger Suchtberatung)

Manfred Lautenschläger-Stiftung gGmbH (Mühlen-
hof)

Lutzenberger & Lutzenberger (Kapelle Salem)

Maßatelier am Theater Heidelberg (Talhof)

Netze BW GmbH (Talhof)

Neuapostolische Kirche Heidelberg (Wichernheim)

Neuapostolische Kirche Schriesheim (Talhof)

PKF Riedel Appel Hornig GmbH (Philippus)

Polsterei Nagy (Talhof)

Renate Hornung-Neff-Stiftung (Wilhelm-Frommel-
Haus, Südstadtresidenz Caroline Sammet)

Richard-Emondts-Stiftung (Klinik in der Plöck, Wil-
helm-Frommel-Haus, Hobelmaschine Wichernheim)

Wir danken herzlich allen Spendern!
Institutionelle Großspender ab 500 Euro

Jahresheft 2020 
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Übergabe der Spende des Lionsclubs Heidelberg,      
Mittlere Bergstraße an den Talhof     

RNZ-Weihnachtsspendenaktion (Verein)

Rotary Club Schriesheim-Lobdengau e.V. (Talhof)

SSV Architekten (Verein)

SÜNGÜ GmbH (Philippus)

Versicherer im Raum der Kirchen (Verein)

VINCI Stiftung f. gesellschaftliche Verantwortung 
(Talhof)

Volker-Homann-Stiftung (Philippus)

Richard Wirth Gebäudereinigung GmbH & Co. KG 
(Verein, Häuser der Altenhilfe)

WISTA AG (Verein)

Zonta Club Heidelberg e. V. (Wichernheim)

… und viele privaten Spendern,     	
die wir hier aus Datenschutzgründen nicht 		
namentlich nennen. 



42 43

Zahlen und Statistiken	

missionmitmenschen

2020

42 Jahresheft 2020 
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Baumaßnahmen		  	 13,8 %	      385.217 €	 7,0 %	      98.298 €

Einrichtung und Ausstattung		  86,2 %	   2.404.501 €	 93,0 %	   1.297.587 €

Aufwendungen          2019  95.231.587 €	   2020  105.131.596 € 

Erträge		            2019  95.215.509 €	   2020  107.524.352 €

Investitionen	           2019     2.789.717 €	   2020      1.395.886 €

Personalaufwand			   62,1 %	 59.178.993 €	 59,8 %	 62.918.878 € 

Materialaufwand			   21,0 %	 19.986.308 € 	 20,6 %	 21.629.058 € 

nicht geförderte Abschreibungen	   2,4 %	   2.323.895 €  	   2,3 %	   2.457.275 € 

Sonstiger betriebl. Aufwand		  14,4 %	 13.742.391 €	 17,2 %	 18.126.386 €

Jahresergebnis	           2019       -16.078 €	   2020      2.392.756 € 

Erlöse Haupt- u. Nebenleistungen	   92,3 %	 87.883.902 €	 88,6 %	 95.260.280 € 

Zuweisungen und Zuschüsse		    2,7 %	   2.597.627 €	   7,4 %	   7.923.643 €

Mieten				      1,3 %	   1.279.378 €	   1,4 %	   1.505.176 € 

Spenden und Erbschaften		    0,3 %	     290.117 €  	   0,2 %	     188.126 € 

Sonstige Erträge			     3,3 %	   3.164.485 € 	   2,5 %	   2.647.127 € 

Bilanzsumme	           2019  104.489.649 €	   2020   108.618.702 € 
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Arbeitsbereiche 2019 + 2020

Gesamtzahl der Betten

Gesamtbelegungstage

Krankenhaus Salem 

Krankenhaus Salem, Heidelberg

238 Betten
49.231 Belegungstage

238 Betten
45.484 Belegungstage

Altenpflegeheime 

W.-Frommel-Haus, Heidelberg
Südstadtresidenz Caroline Sammet 
Haus Philippus, Heidelberg
Haus Stephanus, Dossenheim
Haus Stammberg, Schriesheim
Erlbrunnner Höhe, Wilhelmsfeld
Hanna u. Simeon Heim, Dossenheim

574 Betten
189.068 Belegungstage

558 Betten
194.247 Belegungstage

   2019

2020

Zahlen + Statistiken Jahresheft 2020
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 2019 

1.190

357.737

Kraichtalkliniken und Tagesklinik 

Kraichtal-Kliniken: 
Therapiezentrum Münzesheim
Fachabteilung für Psychosomatik
Haus Kraichtalblick
Tagesklinik Heidelberg

166 Betten 
56.305 Belegungstage

169 Betten 
53.596 Belegungstage

Wiedereingliederungshilfe 

Wichernheim, Heidelberg
Talhof, Schriesheim
Fachberatung Plattform, Walldorf

128 Betten
43.045 Belegungstage

128 Betten
43.223 Belegungstage

St. Vincentius 

St. Vincentius-
Krankenhaus, 
Heidelberg

84 Betten
20.088 Belegungstage

84 Betten
18.320 Belegungstage

   2020 

1.177

354.870



46 47

Anzahl der Mitarbeitenden der Stadtmission insgesamt 2019 + 2020

    Mitarbeiter 2019:	    2020:
		
	     15		       12
	     56		       57
	   565		     580
	   588		     579

	   145		     145
	     67		       60
	   201		     202
	       7		         5

	 1.644		  1.640	
		
  

 			 
Evang.Stadtmission e.V.:

Trägergesellschaft:
Altenpflegeheime:

Krankenhaus Salem:
Suchtkrankenhilfe

Kliniken und Beratungsstellen: 
Wiedereingliederung:

St. Vincentius:
Medizinisches Versorgungs-

zentrum Heidelberg
Gesamt:

		
	

                              2019
 			 

		  Klienten:
Beratungsgespräche:
Therapiegespräche:

Vermittlung in Therapie:
Ambulante Reha:

Nachsorge:
		

Selbsthilfegruppen

Zahlen Suchtkrankenhilfe: Beratungsstellen 2019 + 2020

        Heidelberg:          Bretten:                  2020
		
	   1843	       	 380
	   2117		  661
	   1111		  427
	     183		    34
	       40                     
	       59		    17
		
	       26		      1
	

Heidelberg:	   Bretten:          NOK: 
		
   1947	    406                550
   2219	    760              1031
   1581	    122	            286
     184	      45	              48
       43                 --                      7
       68	      22                  12
		
       26	        1                    7
  
		
	   	
	   			 
		

Zahlen + Statistiken Jahresheft 2020
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Bahnhofsmission Heidelberg           2019             2020

Kontakte nach Altersgruppen	
Personen unter 18				        549		       254
Personen 18 bis 27				        762		       485
Personen 28 bis 65				    11.436		    6.715
Personen über 65				      5.285		    2.385
Kontakte mit Hilfesuchenden gesamt		  18.032		    9.839

Lebenslagen
soziale Schwierigkeiten			              11.791		    5.715
psychische Erkrankungen		                8.838		    5.210
finanzielle Schwierigkeiten 		                6.732		    5.195
Migrationshintergrund				    2.544		    1.388
Behinderungen 				    7.147		    3.319
Reisende			               11.080		    6.240
		        -

Hilfeleistungen
Aufenthalt in BM				    12.769		    6.049
Gespräche, Auskünfte, materielle Hilfen			  17.223		    8.509
Reisehilfen 				      3.677		    1.845
Beratung/Seelsorgegespräche			     4.330		    4.813
Materielle Hilfen				        661		    2.240
Vermittlung von Kontakten zu Dritten			       130		    1.011
Kontakte zur Bahn/Einrichtungen am Bhf. 		      765		       731
Kinderübergabe				        74		           0
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Trägergesellschaft
Dr. Manfred Lautenschläger (Vorsitzender)
Dekan Alexander Czech
Dekan Dr. Christof Ellsiepen
Manfred Gaul
Margret Hommelhoff
Hans Lorenz
Michael Lotz
Prof. Dr. Eike O. Martin
Rolf Stroux
Dr. Wolfgang Wagner
Hans-Joachim Wessendorf
Prof. Dr. Eckart Würzner
Wolfgang Lünenborg (Mitarbeitendenvertreter)

Gemeinsamer Beirat der Gesellschaften 		
Altenhilfe und Wiedereingliederungshilfe
Wolfgang Reinhard (Vorsitzender)
Dr. Marion Bär
Pfr.in Suse Best
Friedrich Ewald
David Faulhaber
Dr. Joachim Gerner
Claus Herzog
Hansjörg Höfer
Gabriele Meister
Christoph Oeldorf
Dr. Peter Schuster
Christiane Staab
Jutta Kalisch (Mitarbeitendenvertreterin Altenhilfe)
Andreas Rehwaldt (Mitarbeitendenvertreter Wiedereingliede-
rungshilfe) 

Mitglieder der Beiräte der Stadtmissions-Gesellschaften 2020/2021

Gemeinsamer Beirat der Gesellschaften 		
Krankenhaus Salem und Krankenhaus St. Vincentius
Prof. Dr. jur. Klaus Schmidt (Vorsitzender)
Gerhard Genthner
Utz Göbel
Prof. Dr. Hans-Günther Sonntag
Dr. Michael Barth
Dr. Thomas Kraft
Michael Paplowski
Toralf Weimer
Pfr.in Sigrid Zweygart-Pérez
Dr. Frank Reimann (Mitarbeitendenvertreter KH Salem)
Giovanni Gavini (Mitarbeitendenvertreter KH St. Vincentius)

Suchtkrankenhilfe-Gesellschaft
Karl-Heinz Glaser (Vorsitzender)
Wolfgang Andres
Annerose Bahm
Tobias Borho
Lothar Gabriel
Joachim Kößler 
Dr. Gisela Seitz
Christian Klöble (Mitarbeitendenvertreter)

Zahlen + Statistiken Jahresheft 2020
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Vorstand 
Prof. Dr. Uwe Ikinger (Vorsitzender)
Dr. Jochen Keidel 
Pfr. Matthias Schärr

Mitglieder des Verwaltungsrates:
Dekan Dr. Christof Ellsiepen
Prof. Dr. Johannes Eurich
Utz Göbel
Jens Haubold
Wolfgang Heckmann
Prof. Dr. Uwe Ikinger
Dr. Jochen Keidel
Pfr. Dr. Fabian Kliesch
Pfr. Matthias Schärr
Dipl.-Ing. Hansjörg Schröder
Britta Thieme
Dr. Wolfgang Wagner

mit beratender Stimme:
Pfr. Florian Barth
Diakon Matthias Dürr, Heimleiter (Ruhestand zum 30.06.2021)
Martin Heß, Geschäftsführer des Diakonischen Werks Heidelberg
Dr. Rüdiger Schönstedt, Geschäftsführer der Trägergesellschaft
Jürgen Unrath, Geschäftsführer der Trägergesellschaft

Gesamt-Mitarbeitervertretung im 	
Dienststellenverbund (GMAViD):
Büro: Zeppelinstr. 32 (UG) / 69121 Heidelberg
06221 476913

Bankverbindung für allgemeine Überweisungen:
Evangelische Bank eG, Kassel
IBAN  DE60 5206 0410 0000 0004 77

Bankverbindung für Spenden:
Evangelische Bank eG, Kassel
IBAN  DE26 5206 0410 0000 0072 00

Evangelische Stadtmission 
Heidelberg e.V.

Zum Ausstellen einer Spendenquittung benötigen 
wir Ihre Anschrift im Feld „Verwendungszweck“

)
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enn Sie zur Überzeugung gekommen sind, dass es 
gut und sinnvoll ist, für unsere Stadtmission und ihre Aktivi-
täten und Einrichtungen etwas Gutes zu tun, dann machen 
wir Ihnen ein paar Vorschläge:

Werden Sie Mitglied in unserem „Freundeskreis der 
Evang. Stadtmission Heidelberg“ und spenden uns ei-
nen regelmäßigen Betrag Ihrer Wahl; Sie werden dann lau-
fend über unsere Arbeit informiert.

Unterstützen Sie uns mit einer Geldspende:
Zentrales Spendenkonto Evangelische Bank eG 
Kassel, IBAN DE26 5206 0410 0000 0072 00
BIC GENODEF1EK1
Wenn gewünscht, bitte konkreten Zweck benennen!

Für Sachspenden setzen Sie sich bitte mit der Leitung 
einer unserer Einrichtungen oder mit der Geschäftsstelle 
des Vorstands in Verbindung.

Wollen Sie uns mit ehrenamtlicher Mitarbeit           
helfen? Wir beraten Sie gerne!

Denken Sie bei Ihrem Testament auch an unsere     
Stadtmission.

Fördern Sie unsere Arbeit „auf ewig“ mit einer                 
Zustiftung zu unserer Förderstiftung.

Alle näheren Informationen dazu, auch vertrauliche   
Beratung, erhalten Sie über die Geschäftsstelle des Vor-
standes:

Evang. Stadtmission Heidelberg
Zeppelinstr. 32, 69121 Heidelberg
Tel. 0 62 21 / 47 69-0, info@stadtmission-hd.de

Dürfen wir Sie für uns gewinnen?

W
... für Einrichtungen 
   unserer Stadtmisson
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Öffentliche Präsentation der neuen Suchtberatungsstelle in 
Mosbach 

Öffentliche Präsentation der neuen Suchtberatungsstelle 
in Buchen 

Feier zum Stabwechsel in der Chefarztposition in den 
Kraichtal-Kliniken zum 1.1.20. Dr. Sven Seilkopf folgt Dr. 
Arne Zastrow

Begrüßung des neuen Chefarztes der Inneren Medizin, 
Prof. Dr. Karl Heinz Weiss. Gottesdienstliche Einführung am 
16.10.2020

Verabschiedung des bisherigen Chefarztes der Inneren 
Medizin, Prof. Dr. Helmut K. Seitz. Gottesdienstliche Verab-
schiedung am 19.2.2021

1. Corona-Lockdown 

10 Jahre Erlbrunner Höhe. Eine öffentliche Feier entfiel. 

Gerhard Emig folgt auf Heinz Waegner als Leiter des 		
Wichernheims

Datenschutzaudit aller Einrichtungen in und um Heidelberg

Rückzug der Suchtkrankenhilfe der Stadtmission als Gesell-
schafter aus der Diakonischen Suchthilfe Mittelbaden. 

2. Corona-Lockdown 

Stadtmissionschronik 2020
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Verwaltungsratssitzungen und Mitgliederversammlung, sowie Bei-
ratssitzungen erfolgten überwiegend im Umlaufverfahren.
Es entfielen viele jährliche und traditionelle Veranstaltungen: 

Frühlingsfest auf dem Talhof 
Tag der offenen Tür am Tag der Inklusion auf dem Mühlenhof 
Seniorenausflug
Tag der Diakonie 
Jubilarsehrung (wird 2021 nachgeholt)
Viele Sommer- und Herbstfeste in den Einrichtungen 
Sozial-diakonischer Adventsmarkt 
Viele Advents- und Weihnachtsfeiern
Ökum. Weihnachtsandacht auf dem Heidelberger Hauptbahnhof  
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